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Die deutſchen Beſchwerden widerlegt? — Nachweis der Urſachen des Terrors 
Polniſche Flieger in Oppeln verhaftet — Die Auswirkung in der deutſchen Preſſe 


Warſchau. Der „Agentur Preß“ zufolge, hat die 
volniſche Regierung am Donnerstag an den Generaljefreiär 
des Völkerbundes eine Note gejandt, die die Antwort auf die 
deutſchen Noten wegen der Wahlmißbräuche in Ober⸗ 
ſchleſien und Pommerellen behandelt. Die Note ſoll, 
wie das Blatt bemerkt, in wahrer und überzeugender Weiſe die 
deuten Vorwürfe gegen Polen bekämpfen. Die polnische 
Note wird in den nächſten Tagen von dem Generalſekretär des 
Völkerbundes veröffentlicht werden. 


3 polniſche Militärflugzeuge über Oppeln 


Oppeln. Wie die „Oberſchleſiſche Tageszeitung“ meldet, 
überflogen am Freitag 13,35 Uhr 3 polniſche Flugzeuge in ganz 
geringer Höhe zweimal die Stadt Oppeln. Um 13,40 Uhr lan⸗ 
dete ein Flugzeug auf dem Exerzierplatz neben den 
Schieß⸗Ständen der Garniſon. Die Wache nahm den 
Flugzeugführer, der wieder auſſteigen wollte, feit, 5 Minuten 
ſpäter ging ein zweites polniſches Flugzeug neben dem erſten 


nieder, Auch deſſen Führer wurde zwangsgeſtellt. Die 

Fine urden ſichergeſtellt. Es 

Militärflugzeuge, die auch die polniſchen Hoheitszeichen tragen. 
Die Flieger, die in polniſcher Uniform waren, gaben an, ſich 

verflogen zu haben. Das 3. Flugzeue das ſpäter noch über 

Grudſchüßtz geſichtet wurde, iſt verſchwunden. 


delt ſich um polniſche 


Der „Fehlflug“ der poluiſchen 
Kamp flieger 


Berlin. Die Tatſache, daß drei polniſche Militärflugzeuge 
gerade am Tage des Kanzlerbeſuches in Oppeln eine Stunde 
lang über der Stadt kreuzten, wird von den meiſten Verlinet 
Blättern als eine Herausforderung angeſehen. Die Ausrede, 
daß es ſich um einen Fehlflug handele, wird von der „Ger⸗ 
mania“ für un wahrſcheinlich gehalten. Das Blatt be⸗ 
trachtet den Flug vielmehr als eine Demonſtratien gegen 
Deutſchland und fordert eine ſtrenge und eingehende Un- 
terſuchung darüber, wie dieſe neuerliche Verletzung deutſchen 
Hoheitsgebietes möglich wurde. 

Der „Vorwärts“ hebt hervor, daß ein großer Teil des 
deutſchen Volkes nicht leicht von der Auffaſſung abzubringen 
ſein werde, daß das Ueberfliegen deutſchen Gebietes durch pol⸗ 
niſche Militärflieger gerade am Tage des Kanzlerbeſuches ab: 
ſichtlich erfolgt ſein. Es wäre eine Frage des Taktes ge⸗ 
weſen, namentlich nach den jüngſten Ereigniſſen in Ober⸗ 


ſchleſien und am Vorabend der Genfer Auseinander⸗ 


ſehungen ſolche Vorfälle zu vermeiden. 

Die „Börſenzeitung“ ſagt, es falle ſchwer, in dem Flug der 
polniſchen Militärflieger über Oberſchleſien am Tage des 
Kanzlerbeſuches keine Herausforderung zu ſehen. A 


Danzigs neue Regierung 


Nechtskurs unter Fürſorge der Nationalſozialiſten — Die Sozialdemokraten in Oppoſition 


Danzig. Der Danziger Volkstag wählte in ſeiner Voll⸗ 
ſitzung am Freitag die neue Regierung, die nach der abgeänder⸗ 
ten Verfaſſung auf 6 beſoldete und 6 unbeſoldete Senatoren be⸗ 
ſteht. Zum Senatspräſidenten wurde an Stelle von Dr. Sahm 
Dr Ziehm (Du.) mit 43 Stimmen der Koalitionsparteien (Du., 
Zent., Block der nationalen Sammlung) und der Nationalſozia⸗ 
liſten gewählt. f 

Die Kommuniſten, Sozialdemokraten und Polen enthielten 
ſich der Stimme. Stellvertretender Senatspräſident wurde eben⸗ 
falls mit 43 Stimmen Dr. Wiercinski (Zentrum). 40 bezw. 
39 Stimmen erhielten nachſtehende 4 beſoldete Senatoren: Dr. 
Althoff (Zentrum), Dr. Blavier (Wirtſch.), Dr. Hoppen⸗ 
rath (Deutſche Volksgemeinſchaft und Staatsrat Winder lich 
(Deutſchnational). ö 

Zu unbeſoldeten Senatoren wurden mit 40 bezw. 39 abgege⸗ 


nen Stimmen der Koalitionsparteien und der Nationalſozialiſten 


Dr Dumont (Nationalliberal), Gewerkſchaftsſekretär Formel (3.), 
Rechtsanwalt Kuroski (Zentrum), Prälat Zawadzki (Zentrum), 
Landrat Hinz (Deutſchnational! und Rechtsanwalt Schwegmann 
(Deutſchnational) gewählt. Sämtliche Gewählten nahmen das 
Amt an. 

In einer anſchließenden neuen Vollſitzung wurden die neu⸗ 
gewählten Senatoren vereidigt. 


Die deutiche Delegation für Genf 


Berlin. Die deutſche Abordnung für den Europa⸗Aus⸗ 
ſchuß und für die Tagung des Völterbundsrates ſetzt 
ſich aus folgenden Perſönlichkeiten zuſammen: Die Abordnung 
wird geführt von Reichsaußenminiſter Dr. Curtius, in ſeiner Be⸗ 

leitung befinden ſich Miniſterialdirektor Dr. Gaus, Ge⸗ 
andter Freytag, Minifterialdiretor Ritter, Geſandt⸗ 
Ihaftsrat Boermann, Geheimrat Dr. Weizſaecker, Ge 
heimrat Frowein, Geheimrat v. Moltke, Legationsſekretär 
Gaul, Legationsſekretär Noebel, ferner von den inneren 
Reſſorts Miniſterialdirektor Poſſe (Wirtſchaftsminiſterium) 
Gehimrat Gürich (Kultusminiſterium), Oberregierungsrat 
Weichmann (Staatsminiſterium), Miniſterialrat Rathenau 
(Preußiſches Innenminifterium); von der Preſſeabteilung 
gehen Miniſterialdirigent Dr. von Kaufmann, Oberregie⸗ 
rungsrat Dr. Heide und Konſul von Saucken mit nach Genf. 
Für den Europa-Ausſchuß iſt keine beſondere Kommiſſion vorge⸗ 
ſehen. Die zur Teilnahme an ſeinen Beratungen nach Genf ge⸗ 
henden Mitglieder der Abordnung ſollen ſofort nach Berlin zu⸗ 
tüdtehren, ſobald der Europa⸗Ausſchuß feine Verhandlungen be⸗ 


endet hat, ſo daß dann nur noch die Völkerbundsdelegation in 


Genf verbleibt. f 1 N 


. n 
Dr. Sahm — Oberbürgermeiſter 
8 von Berlin? 
Als ausſichtsreichſter Kandidat auf den Poſten des Berliner Ober⸗ 


bürgermeiſters gilt neuerdings der frühere Senatspräſident von 
Danzig, Dr. Heinrich Sahm. 


Am die Voungreviſion 

Kopenhagen. Im Zuſammenhang mit der letzten Groener⸗ 
Rede kommt die konſervative „National Tidende“ auch auf 
den vor einigen Tagen erſchienenen Leitartikel der „Times“ 
„Deutſchland und der Doungplan“ zu ſprechen, indem 
es bekanntlich hieß, daß ein Moratoriumsantrag nur dann ge⸗ 
rechtfertigt ſei, wenn die Ktiſe ſo akut ſei, daß ſie Deutſchlands 
Stabilität unmittelbar gefährde. Dieſer Standpunkt, ſo ſchreibt 
die „Nationaltidende”, ſei zwar erklärlich, aber gefährlich, denn 
in dem Augenblick, wo die Kriſe ſo akut ſei, wie die „Times“ ſie 
ſchildere, ſtehe man zweifellos unmittelbar vor oder veilleicht 
mitten in der deutſchen Revolution. 


—— 


Das entſcheidende Jahr 


Die Sowjetunion iſt in das dritte Jahr der Periode ein⸗ 
getreten, innerhalb deren der Fünfjahrplan durchgeführt werden 
ſoll. Man nennt dieſes dritte Jahr in Rußland das entſchei⸗ 
dende Jahr. Und in der Tat: ob das Beiſpielloſe, unerhörte 
gelingen wird oder nicht, das ſich die Sowjetregierung für dieſes 
Jahr vornimmt, wird nicht nur über den weiteren Verlauf der 


ruſſiſchen Revolution, ſondern über ein gut Stück des Schickſals 


der Welt entſcheiden. 

Im Jahre 1930 iſt das Ziel, das der Jahresplan dem wirts 
ſchaftlichen Aufbau geſetzt hat, nicht vollſtändig ereicht worden. 
Aber die beſcheidenere Aufgabe, die die urſprünglichen Anſätze 
des Fünfjahrplanes dem erſten und dem zweiten Jahre geſetzt 
haben, iſt nicht nur vollbracht, ſondern überſchritten worden. 
Nach dem Jahresplan ſollte die industrielle Produktion im Jahre 
1930 um 32 Prozent vergrößert werden; in Wirklichkeit iſt ie 
nach den amtlichen Angaben der Sowjetregierung am 25 Prozent 
vergrößert worden. Im dritten Jahre aber ſoll nach dem Plane 
die Induſtrie in noch viel raſcherem Tempo vergrößert werden. 
Der ungeheure Betrag von 7470 Millionen Rubel ſoll in dieſem 
dritten Jahre in der Induſttie inveſtiert werden — gegen 4005 
Millionen Rubel, die in den beiden erſten Jahren des Fünf⸗ 
jahresplanes in der Induſtrie inveſtiert worden ſind. Nicht 
weniger als 500 neue Fabriken ſollen im Jahre 1931 in Betrieb 
geſetzt werden, darunter ſolche Rieſenbetriebe wie der Magnito⸗ 
ſtroj und der Kusnetzkoſtroj, die zuſammen jährlich 4,2 Millionen 
Tonnen Eiſen erzeugen werden. Die Jahresleiſtung der Elek 
trizitäts werke ſoll in dieſem einen Jahre von 8,8 Milliarden auf 
12,7 Milliarden Kilowattſtunden erhöht, die Zahl der in der 
Induſtrie beſchäftigen Arbeiter von 14 auf 16 Milliarden in 
einem Jahre alſo um volle zwei Millionen Köpfe erhöht werden. 
Die Geſamtproduktion der Induſtrie ſoll in dieſem einen Jahre 
um nicht weniger als 45 Prozent vergrößert werden! 

Zugleich ſoll in dieſem dritten Jahre die Anbaufläche der 
ruſſiſchen Landwirtſchaft, die im zweiten Jahre von {18 auf 
127,8 Millionen Hektar vergrößert wurde, auf 143 Millionen 
Hektar vergrößert werden. Neun Millionen Hektar Steppen⸗ 
boden jollen die Sowjetwirtſchaften, die ſtaatlichen Großbertriebe, 
urbar machen. Die Kollektiviſierung der bäuerlichen Wirte 
ſchaften ſoll fortgeſetzt werden. In den Getreideüberſchußgebieten 
im Nordkaukaſus, an der Wolga und in der Ukraine jollen 


80 Prozent aller bäuerlichen Wirtſchaften zu großen Kollektiv⸗ 


wirtſchaften vereinigt werden, in den übrigen Getreideüberſchuß⸗ 
gebieten und in den Gebieten des Baumwoll- und des Zucker⸗ 
rübenbaues 50 Prozent; nur in den auf Getreideeinfuhr ange⸗ 
wieſenen Gebieten will ſich die Sowjetregierung mit der 
Kollektiviſierung von 20 Prozent der bäuerlichen Wirtſchaften 
begnügen. 3,8 Milliarden Rubel ſollen zum Ausbau der land⸗ 
wirtſchaftlichen Produktion verwendet werden, ein großer Teil 


davon zur Ausſtattung der Landwirtſchaft mit Traktoren und 


Landmaſchinen. 

Es iſt klar, daß eine ſo beiſpielloſe Vergrößerung des Pro⸗ 
duktionsapparats in einem einzigen Jahre nur bei allerſtärkſter 
Anſpannung der Arbeitsiraft erreicht werden kann. Die fünf⸗ 
hundert neuen Fabriken müſſen mit qualifizierten Arbeitern 
und mit Angeſtellten verſorgt werden Da viele von ihnen in 
Gebieten liegen, in denen es bisher überhaupt keine Induſtrie 
gab, muß ein großer Teil der Arbeiterſchaft umgeſiedelt werden. 
Die Sowjetregierung hat am 15. Dezember ein Dekret erlaſſen, 
das den Organen des Volkskommiſſariats für Arbeit das Recht 
gibt, jeden Arbeiter und Angeſtellten dorthin zu verſetzen, wo 
ſeine Arbeitskraft gebraucht wird —, alſo auch zwangsweiſe in 
eine andre Stadt, ſei ſie auch hunderte Kilometer weit entfernt, 
zu verſetzen. Wer ſich ſolcher Verſetzung nicht fügt, wird damit 
beſtraft, daß jedem Betrieb in der ganzen Sowjetunion für ſechs 
Monaten verboten wird, ihn zu beſchäftigen! Eine ſehr harte 
Strafe, da es in Rußland keine Arbeitsloſenunterſtützung mehr 
gibt! Mit derſelben Strafe bedroht das Dekret alle „Desorgani⸗ 
jatoren der Produktion, die ohne hinreichende Gründe die Ar⸗ 
beit in einem Betrieb des vergeſellſchafteten Sektors verlaſſen“! 
Es iſt ein Syſtem der Zwangsarbeit, das allein die Induſtriali⸗ 
ſierung Rußlands in ſo kurzer Zeitſpanne möglich macht. 

Ebenſo klar iſt, daß eine jo beiſpiellos ſchnelle Induſtriali⸗ 
ſierung mit ſchweren Entbehrungen erkauft werden muß. Zwar 
hofft die Sowjetregierung, daß die Not an Brotgetreide im 
Verlauf des Jahres 1931 überwunden werden wird und die 
Qualität des Brotes wird verbeſſert werden können Aber die 
Not an Fleiſch, Milch und Butter. wird in einem Jahre nicht 
behoben werden können. And vor allem bleibt die Nor an 


Induſtrieprodukten — Gewebe, Kleidung, Wäſche, Schuhen. Die 5 Bar 


7 
\ 


1 


* 


” 


ſchen Welt, einen großen Induſtrieſtaat 
+ Millionen Menſchen geben, in dem ein rieſenhafter moderner 


— 


ruſſiſche Industrie ſoll in dieſem Jahre Produktionsmittel im 
Werte von 17 Milliarden Rubel erzeugen, die zum Bau und zur 
Ausſtattung der neuen und zur Vergrößerung der beſtehenden 
Betriebe verwendet werden, dagegen Konſumgüter nur im Werte 
von 14,6 Milliarden Rubel. Auch die Fertigſtellung der neuen 
Induſtriebetriebe wird die Not an Induſtrieprodukten nicht ſo⸗ 
fort beheben. Denn der Großteil der neuen Betriebe 
Produktionsmittel, nicht Konsumgüter erzeugen. Die Sowjet⸗ 
regierung vergrößert die Produktion zunächſt vor allem im Berg⸗ 
bau, in der Oelgewinnung, in der Eiſenerzeugung, in der Ma⸗ 
ſchinen⸗, Kraftwagen⸗, Traktoren» und elektrotechniſchen Ins 
duſtrie, nicht in den Konſumgüterinduſtrien; im Jahre 1931 foll 
die Produktion der Induſtrien, die Gebrauchsgegenſtände für 
das Volk erzeugen, nur um 16,4 Prozent, dagegen die Produk⸗ 
tion derjenigen Induſtrien, die Produltionsmittel erzeugen, um 
38,4 Prozent vergrößert werden! Wenn man einen jo großen 
Teil der Arbeit dazu verwendet, all das zu erzeugen, was zur 
raſend ſchnellen Vergrößerung des Produktionsapparats erfor⸗ 
derlich iſt, kann natürlich weniger Arbeit zur Erzeugung von 
Konſumgütern verwendet werden. Der Mangel an Konſum⸗ 
gütern iſt der Preis, mit dem einige Jahre lang die ſchnelle 
Vergrößerung der ruſſiſchen Industrie erkauft werden muß. 

Es ſind furchtbare Opfer, die die Sowjetregierung dem 
ruſſiſchen Volke in der Gegenwart auferlegt, um ihm eine 
größere Zukunft zu ſichern. Die Aufbringung der rieſigen Mit⸗ 
tel für Kapitalsinveſtitionen, wie ſie in gleicher Größe kein 
Land noch in einem Jahre vorgenommen hat, wird kaum ohne 
Inflation, ohne Teuerung alſo, möglich ſein — Teuerung zum 
mindeſten im privaten Schleichhandel, in dem der ruſſiſche Ar⸗ 
beiter, wie Stalin in ſeiner Kritik der Konſumgenoſfenſchaſten 
feſtgeſtellt hat, ein Viertel ſeines Bedarfes zu decken gezwungen 
iſt. Zwangsarbeit in der Induſtrie; grauſame Enteignung und 
Vernichtung derjenigen Bauern, die ſich der Kollektiviſierung 
widerſezen; Mangel an wichtigen Nahrungsmitteln und Ge⸗ 
brauchsgegenſtänden; Inflation und Teuerung — die Unruhe, 
Erregung, Erbitterung, die all das erzeugen muß, kann nur 
durch blutigſten Terror niedergehalten werden. Darum haben die 
Rykow, Bucharin, Tomſty vor dem Tempo, in dem Stalin die 
Induſtrialiſierung und die Kollektiviſierung durchgeführt, ges 
warnt. Darum hat er ſie, hat er die ganze alte Garde der Ne⸗ 
volution geſtürzt. Er beſteht auf dem beiſpielloſen Wagnis 
dieſes beiſpielloſen Tempors. Es iſt klar, daß das Jahr der 
ungeheuerſten Anſtrengung, die die ungeheuerſten Opfer an 
Menſchenleben, Freiheit und Wohlſtand vom ruſſiſchen Volke 
heiſcht, auch das Jahr der ſchwerſten wirtſchaftlichen Schwierig⸗ 
keiten, der härteſten Widerſtände, des gefährlichſten Maſſen⸗ 
tollens im Volke, das Jahr der ſchwerſten Gefährdung der 

jetdiktatur fein wird. - 

Sollte es aber Stalin gelingen, mit feinen Gewaltmitteln alle 


dieſe Opfer den 150 Millionen Menſchen Rußlands aufzuzwin⸗ 


gen, ſollte das ruſſiſche Volk dieſes Jahr ſchwerſter Opfer durch⸗ 
halten, dann werden die Ereigniſſe deſto größer ſein. Das 
agrariſche Rußland wird dann zu einem tiefgen Induſtrieſtaat 
geworden ſein, deſſen Induſtrie der Geſamtgröße ihrer Produk⸗ 
tion nach nur hinter der der Vereinigten Staaten zurückſtehen, 
die Deutſchlands und Englands übertreffen wird. Eine rieſige 
Kriegsinduſtrie wird die militäriſche Macht der Sowjetunion 
ewaltig ſtärken. Der rieſige Produktionsapparat ſeiner neuen 
roduktionsmittelinduſtrien wird dann in den folgenden Jah⸗ 
ren verwendet werden können, große Konſumgüterinduſtrien 
aufzubauen, die Verſorgung des ruſſiſchen Volkes mit Kon⸗ 
ſumgütern von Jahr zu Jahr zu verbeſſern. Und, in dem 
Maße, als je die wirtihaftlihe Lage der Vollsmaſſen wird ger 
beſſett werben können, der 1 durch die beiſpielloſen Opfer 
g te Groll der Voltsmaſſen, die nur die Furcht vor dem 
Terror niederhält, ſchwinden wird, wird der Terror abgebaut, 
das Regime demokratiſtert werden können 
Es iſt wirklich das entſcheidende Jahr, dieſes dritte 
Jahr des Fünffahrplanes. Es iſt das Jahr der ſchwerſten Ge⸗ 
fahren. Wie groß dieſe Gefahren ſind, zeigt die Tatſache, daß ſich 
alle die Männer, die die Oktoberrevolution organiſtert, im 
Bürgerkrieg geführt, die Sowſetmacht aufgebaut haben, gegen das 
Unerhörte, Ungeheure, das Stalin verſucht, aufgelehnt haben; 
daß Stalins Weg über die Warnungen, die Oppoſition, die 
Leichen der ganzen alten Garde der Revolution geht. Aber ſo 
groß der Einſatz, jo hoch der mögliche Gewinn. Wenn es Stalin 
gelingt, fo wird es in wenigen Jahren, mitten in der kapitaliſti⸗ 
von hundertfünſzig 


Produktionsapparat nicht mehr den Kapitaliſten, ſondern der 
Geſamtheit der Arbeitenden gehören wird.. 

Kennt ihr die Geſchichte der bürgerlichen Revolution? Die 
Geſchichte der großen franzöſiſchen Revolution iſt von den an⸗ 
dern Völkern Europas nicht nachgeahmt, nicht kopiert worden; 
die bürgerliche Revolution mußte in jedem Lande, je nach jeinen 
beſonderen wirtſchaftlichen, ſozialen, kulturellen Vorausſetzun⸗ 
gen, andre Wege gehen. Aber ſobald die Ideen der bürgerlichen 
Rechtsordnung in blutigen Stürmen in Frankreich geſiegt hatten. 
wurden ſie auch in den anderen Ländern zur gewaltigen Macht, 
die ſich im Verlauf des neunzehnten Jahrhunderts auch hier, 
wenngleich auf andern Wegen, wenngleich mit anderen Mitteln, 
wenngleich in jedem Lande in Anpaſſung an feine beſonderen 
Verhätniſſe, durchgeſetzt hat... 


(Wiener Arbeiter Zeitung). 


Profeſſor Dr. Riemerihmid 
legt ſein Amt nieder 
Geheimrat Profeſſor Dr. Richard Riemerſchmid, der be⸗ 
kannte Maler und Architekt, tritt am 1. Februar von ſeinem 
Poſten als Direktor der Kölner Kunſtſchulen, denen er ſeit fünf 

Jahren vorſtand, zurück. 


wird | 


Infernafionale Tagungen 


In den erſten Monaten des neuen Jahres hält die Soziali⸗ 
ſtiſche Arbeiter⸗Internationale eine ganze Reihe wichtiger 
Konferenzen ab. Ste beginnen mit der Tagung des Interna⸗ 
tionalen Frauenkomitees der S. A. J in Prag, am 11. und 12. 
Januar. Am Tag vorher, am 10. Januar, tritt das Präſidium 
des Internationalen Frauenkomitees, beſtehend aus J. L. 
Adamſon (London), Marie Juchacz (Berlin), Betty Kar⸗ 
pistone (Prag), Alice Pels (Brüſſel), Adelheid Popp 
(Wien), zur Vorbereitung techniſcher Fragen zuſammen. Das 
Frauenkomitee wird ſich in eiſter Linie mit der Vorbereitung 


der großen 
Internationalen Frauenkonſerenz 

beſchäftigen, die unmittelbar vor dem Internationalen Soziali⸗ 
ſten⸗Kongreß in Wien, im Juli 1931 zujammentreten wild. 

Am 21. und 22. Januar tagt in Zürich die vom Internatio⸗ 
nalen Gewerkſchaftsbund und der Sazialiſtiſchen Arbeiter⸗Inter⸗ 
nationale gemeinſam eingeſetzte 

Kommiſſion zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. 

Dieſe Kommiſſion tagt unter dem Ti von Walter M. 
Citrin (London) und Louis de Brouckere (Brüſſel). Seit 
ihrer letzten Tagung in Köln haben eine Reihe von Unterkom⸗ 
miſſionen in Berlin getagt und wird eine weitere Anterkom⸗ 
miſſion am 20. Januar in Zürich zuſammentreten. 

Da der Vorſtand des Internatioealen Gewerlſchaftsbundes 
in Ausführung der Beſchlüſſe des Stockholmer Kongreſſes be⸗ 


ſchleſſen hat, in Zukunft gemeinſam mit der Sozialiſtiſchen Ar⸗ 


Aus dem oberſchleſiſchen Streifgebiet 


beiter⸗Internationale die Verwaltung des Matteottifonds zu 
leiten, wird am 23. Januar in Zürich eine konſtituierende 
Sitzung des nunmehr aus Vertretern des J. G. B. und der S. 
A. J. beſtehenden 
Komitees zur Verwaltung des Matteottiſonds 
ſtattfinden. In dieſer Sitzung wird vor allem auch geprüft 
werden, wie die Einnahmen des Matteottifonds geſteigert wer⸗ 
den können, um den in der Periode der Reaktion immer ſteigen⸗ 
den Anforderungen zu entſprechen. 
Am 21. und 22. eventuell 23. Februar wird die 
Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Inter nationale 

in Zürich ihre ordentliche Frühjahrstagung abhalten. Die Ver⸗ 
handlungen wird Emile Vandervelde, der von ſeiner Reiſe 
nach Oſtaſien zurückgekehrt iſt und die Geſchäfte des Vorſitzenden 
wieder übernommen hat, leiten. Die Tagung wird ſich einer⸗ 
ſeits mit den drängenden Problemen der politiſchen Lage ins⸗ 
beſondere der Arbeitsloſigkeit und der Abrüſtung beſchäftigen, 
andererſeits die Vorbereitungen für den 

Vierten Kongreß der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Inter nationale, 
der im Konzerthaus in Wien am B. Juli 1931 zuſammentritt 
und bis zum 1. Auguft tagen wi:d, treſſen. Der Sitzung der 
Exekutive geht eine Sitzung des Bureaus der S. A. J. am . 
Februar, ſowie eine Beratung der Kommiſſion für die Probleme 
des Völkerbundes vom 17. bis 19. Februar und eine der Kom⸗ 
miſſion für die Abrüſtung am 18. und 19. Februar voran. 


Starkes Polizetauſgebot zum Schutze der Arbeitswiillgen vor einer Grube bei Hindenburg. 
Die wilde Streikbewegung in Oberſchleſien, die F aus dem Ruhrgebiet veranlaßt wurde, iſt im 
g uen begriffen. e 0 . 


Das Ende des Ruhrſtreiks 


or Dr. B erneut zum Schlichter ernannt — Die Notver⸗ 
5 zum e bum Solspräfbenten beſtütigt 


Eſſen. Nach dem Bericht des Borgbauvereins haben die 
noch in Streik befindlichen Arbeiter der Zeche „de Wendel“ be⸗ 
ſchloſſen, die Arbeit wieder aufzunehmen. In der Früßhſchicht 
am Freitag kommen als Streilzechen infolge deſſen nur noch 
die Zeche „Lohberg“ (Dinslaken) mit 27,36 v. 9. der Beleg⸗ 
ſchaft (Donnerstag 37,74 v. 9.) und Zeche „Weſtfalen“ (Ahlen) 
mit 13,62 v. H. (20,50 v. 9.) in Frage. Auf dieſen beiden Ans 
lagen betrug die Fehlziſſer am Freitag 313 von einem Soll von 
1598. Auf Zeche „Pluto“ hat nach Beendigung der Reparaturen 
im Schacht, der durch Hineinftlirgen von Förderwagen ſchwer 
beſchädigt worden war, die Belegſchaft am Freitag wieder ein⸗ 
fahren können. Der Belegſchaft iſt durch den Sabotageakt ein 
Perdienſtarsfall von insgeſamt 49200 Mk. entſtanden. 


Prof. Brahn mit der Schlichtung 
des Konflittes im Ruhrbergbau betraut 


Eſſen. Auf Grund der vom Reichspräſidenten erlaſſenen 
Notverordnung über die Beilegung von Schlichtungsſtreitig⸗ 
keit im öffentlichen Intereſſe iſt der Schlichter für Weſtfalen 
Prof. Dr. Brahn zum Schlichter für das Verfahren auf Grund 
dieſer Notverordnung im Ruhrbergbau enannt worden. Er hat 
zu Beiſitzern den Oberbürgermeiſter Bracht⸗Eſſen und den 
Landesarbeitsamtspräſidenten Dr. Lind ⸗ Hannover ernannt, Die 
Verhandlungen finden am Sonnabend, den 10. Januar in 
Eſſen ſtatt. 


Notverordnung vom Reichspräfidenten 
unterzeichnet 


Berlin, Der Neihspräfttent hat heute vormittag nach An⸗ 
hörung des zuftändigen Referenten aus dem Reichsarbeitsmini⸗ 
ſterium eine Notverordnung unterzeichnet, die die bisher gel⸗ 
tende Schlichtungsordnung abändert. Der Wortlaut der Notver⸗ 
ordnung wird im heutigen Reichsgeſetzblatt noch im Laufe des 
Vormittags erſcheinen. 

Die Notverordnung dürfte dem Vernehmen nach die Mög⸗ 
lichleit eines ſogenannten Einmann⸗Schiedsſpruches ſchaffen. 


Griechenland und die Reviſionsfrage 

Nom. Venizelos hat am Donnerstag abend Rom ver⸗ 
laſſen, In einer Erklärung an die italienifhe Preſſe beſchäft'gt 
er ſich mic der Frage der griechiſch⸗bulgariſchen Ver⸗ 
ſtändigung. Griechenland ſei bereit, den Hafen von Dedeagatſch 
Bulgarien zur Benutzung zur Verfügung zu ſtellen, da Griechen⸗ 
land auch nicht den kleinſten Teil ſeines Gebietes abtreten könne 
Gricchenland würde es jedoch lieber ſehen, wenn Bulgarien einen 
Zugang zum Meere über Saloniki annehme, da ſo die großen 
Koſten für den Ausbau von Dedeagatſch zum Handelshafen ver⸗ 
mieden würden. 


* 


In einer Unterredung mit einem Vertreter des „Temps“ er⸗ 
klärts Venizelos, daß Griechenland keiner Gruppe von Mächten 
beizutreten gedenke. Griechenland wolle mit Italien auf beſtem 
Sun itehen, da es viel unabhängiger ſei, wenn es nicht das Be⸗ 
dürfnis habe, zu oft die franzöſiſche oder engliſche Hilfe gegen 
Italien in Anſpruch zu nehmen. Die grlechiſch⸗bulgariſche Ver⸗ 
handlung würde ſicherlich zu einem für beidg Teile günſtigem Er⸗ 
ebnis uhren. In der Revylſionsfrage wi derholte Venizelos 
eine Aufſfaſſung, daß die Verträge nicht endgültige ſeien. Im 
Völlerbundspalt ſei die Nepifionsirage geregelt. Wenn man fie 
jetzt aufrolle, ſo werde dadurch die Kriſe durch Hinzufügung ver⸗ 
wickelter politſſcher Fragen noch verſchärft. 


Erneuerung des polniſch-iſchechiſchen 
Luſtfahrtabtommens 

Warſchan. Am Freitag begannen in Prag die polniſch⸗ 
tſchechiſchen Verhandlungen zur Erneuerung des polniſch⸗tſche⸗ 
chiſchen Luftfahrtablommens aus dem Jahre 1922, welches bis 
zum 8. Mai d. Is. Geltung hat. Die polniſche Abordnung 
unter Führung des Generaldirektors Lukaſtewiez iſt bereits am 
Donnerstag nach Prag abgereiſt. 


— 


Schwerer Unfall Gregor Straſſers 
Der nationalſoz'aliſtiſche Reichstagsabgeordnete Gregor Straſ⸗ 
fer iſt beim Skilaufen im Allgäu ſchwer verunglückt. Mit einer 
Wirbelſäulenverletzung mußte er ins Krankenhaus eingeliefert 

werden. 


er 


% 


Sonntag, dei. 11. Januar 1931 


2. Blatt des „Volkswille“ 


r 


Sonntag, den 11. Januar 1931 


Unier „Zuwachs“ 

Faſt über Nacht haben wir „Zuwachs“ bekommen. Das 
vollzog ſich in einer ſolchen Stille, daß ein großer Teil un⸗ 
ſerer Leſer noch heute gar nicht weiß, was eigentlich vorge⸗ 
fallen iſt. Sie leſen im „Volkswille“ von einer Beilage 
für „Bielitz⸗Biala und Umgebung“. Was geht uns das 
alles an — hört man viele Arbeiter reden — wir machen 
keine Ausflüge ins Gebirge. Ans fehlt das Geld dazu — 
jagen die anderen. Aber dort gibt es auch viel Induſtrie⸗ 
arbeiter und zwar deutſche Arbeiter — belehren die intelli⸗ 
enteren Arbeiter, die von Bielitz etwas mehr gehört haben. 

awohl, in Bielitz⸗Biala find deutſche Induſtriearbeiter 
Pale vertreten. Gewiß iſt die 5 anders beſchaf⸗ 
en, als bei uns. Kohlengruben und Hüttenwerke ſieht man 
dort nicht. Die Bielitzer Fabrikhallen ſehen von außen ſehr 
anmutig aus. Sie find ſchön weiß, mit großen Fenſtern und 
oben verglaſt. Manche liegen inmitten von Grun oder gar 
im Walde. Es muß viel Licht und Luft in den Werkſtellen 
ſein. während bei uns Staub, Ruß und giftige Gaſe das 
Leben des Arbeiters gefährden. 

In Bielitz⸗Biala iſt Textilinduſtrie vorherrſchend Lein⸗ 
wand und Stoffe werden dort gewebt. Fleißige Hände 
fädeln und ſpinnen ununterbrochen einen Faden nach dem 
andern. Angeſtrengt und durch Müdigkeit gerötete Augen 
beobachten fleißig den Faden, damit er nicht reißr. Dort 
iſt die Arbeit genau ſo rationaliſiert, 5 bei uns Jeder 

riff wird nach Sekunden berechnet und die Leiſtungsfähig⸗ 
keit des Arbeiters iſt genau ſo angeſpannt, wie bei uns. 
Die Folgen dieſer Arbeitsrationaliſierung ſind auch dieſel⸗ 
ben, wie bei uns. „Abſatzmangel“, Arbeitsloſigkeit, über⸗ 
füllte Magazine. Unſere Kinder laufen zerlumpt und ohne 
Hemd herum und dort liegen Stoff und Leinwand haufen⸗ 
weiſe, ſo wie bei uns Kohle und Eiſen. Wie gern möchten 
uns die Bielitzer Arbeiter dieſe Dinge geben, aber ſie dürfen 
es nicht, weil das einem Kerl gehört, der ſie icht gewebt 
hat. Dafür haben die Bielitzer Arbeiter keine Kohle und 
müſſen mit ihren Familien frieren. Recht gern nöchten wir 
ihnen Kohle geben, aber wir dürfen nicht, denn die Kohle 
gehört nicht dem Bergmann, der ſie fördert, ſondern einem 
Kerl, den wir überhaupt nicht kennen und ihn noch gar 
nicht geſehen haben. Deshalb müſſen wir feiern und die 
Bielitzer Arbeiter müſſen auch feiern, weil der liebe Gott 
eine ſolche Pe | hr hat und die Beſitzenden ſie 
durch bewaffnete kacht zu ſchützen wiſſen. Davon kommt 
es, daß ganze Fabriken in Bielitz ſtillgelegt und geſchloſſen 
wurden und in anderen nur gewiſſe Abteilungen arbeiten. 
Es geht dort ſo zu, wie bei uns. Eine große ſchöne Weberei 
in Wapienica, „Bielitzer Textilinduſtrie“, war den ganzen 
Sommer hndurch geſperrt und dürfte es noch heute jein. 
Die Leiden der Bielitzer Arbeiter find dieſelben, wie 
die Leiden der ſchleſiſchen Induſtriearbeiter. Gerade die 
deutſchen Bielitzer Arbeiter haben ſich an uns angeſchloſſen. 
Zuerſt wurde die Parteiorganiſation zuſammengelegt und 
au einem Ganzen verſchmolzen. Es verblieb noch das dor⸗ 
ige Parteiorgan die „Bielitzer Volksſtimme“, das dreimal 
in der Woche erſchienen if. Ab 1. Januar 1931 haben ſich 
die Arbeiter in Bielitz entſchloſſen, die „Bielſtzer Volks⸗ 
ſtimme“ mit unſerem „Volkswille“ zuſammenzulegen. Das 
wurde durchgeführt, und wir erhielten am 1. Januar einen 
uwachs. a Bieliger Arbeiter find brave und tüchtige 
ämpfer für den Sozialismus, was fie bei den letzten Sejm⸗ 
wahlen bewieſen haben und wir haben in ihnen gute 
ampfesgefährten gewonnen. ER, 
Gleich der 1. Transport des „Volkswille“ für die Biel'tzer 
Genoſſen wurde im Zuge vor Pleß von polniſchen „Patrio⸗ 
ten“ überfallen und zum Teil vernichtet. Polen hat eben 

e „Patrioten“, die für den „Ruhm“ ihres Baterlandes 
im Auslande ſorgen. Der polniſche Dichter Mickiewicz hat 
ſo treffend einen guten, aber dummen Freund charakteriſiert, 
indem er ſagte, daß ein kluger Feind, weniger Schaden an⸗ 


ſtiftet, als ein guter, aber blöder Freund. Mickiewicz 
mußte, die ſchleſiſchen „Patrioten“, die deutſche Arbeiter⸗ 


blätter vernichten, einen armen Kolporteur oder Arbeiter in 
der Nacht überfallen und ihm alles zerſtören, vorausgeahnt 
haben. Solche „dumme Freunde“ und Beſchützer hat das 
polniſche Vaterland und verliert deshalb immer mehr an 
Anſehen. Koſtek⸗Biernacki hat genau ſo gearbeitet und 
hat Polen genau denſelben Dienſt erwieſen, wie die ſchleſi⸗ 
ſchen Aufſtändiſchen vor den Sejmwahlen. Unſere Bieliger 
Genoſſen wurden dadurch geſchädigt und erhielten den 
„Volkswille“ nicht, aber fie werden uns ihre Treue be- 
wahren! 
W ENTE 


Deutſchlands neuer Vertreter in Kaktowitz 

Die „Oſtdeutſche Morgenpoſt“ berichtet: Wie wir von beſon⸗ 
derer Seite aus Berlin erſahren, wird vorausſichtlich mit der Toms 
miſſariſchen Führung des Generaltonſulats in Kattowitz der Vor⸗ 
tragende Legationsrat im Auswärtigen Amt, von Heeren, be⸗ 
auftragt werden. von Heere iſt Leiter der Süd⸗ und Südoſteuro⸗ 
paabteilung im Auswärtigen Amt. 


Der Terror vor dem Völkerbund 


Der deutſche Volsbund hat am 7. Januar an den Völker⸗ 
bundsrat eine Eingabe wegen des Terrors, welcher bei uns 


herrſchte, gerichtet. 


Hat der Bater eines unehelichen Kindes 
Anſpruch auf Kindergeld? 

Eine der viel umſtrittenen Fragen, die von ſeiten ſolcher 
Väter geſtellt wurden, endigte, nachdem ſich der Arbeiterrat der 
Werkſtättenverwaltung in Königshütte in dieſer Angelegenheit 
an die Direktion wandte, mit einer „Klärung“, indem ſie ſich auf 
den Wortlaut eines Schreibens des Arbeitgeberverbandes vom 
22. November 1920 (1) Nr. 672/20, ſtützt, das folgendes beſagt: 

Während das Hausſtandsgeld auch an Ernährer zur Aus⸗ 
zahlung kommt, wird das Kindergeld den Arbeitnehmern nur 
für das eigene Kind gezahlt. Bei unehelichen Kindern erhält 
derjenige Teil das Kindergeld welcher das Kind tatſächlich un⸗ 
terhält. Es dürfte dieſes in Zweifels ällen derjenige Teil fein, 
welcher das Kind im eigenen Hausſtand hat, und nicht derjenige, 

welcher die Alimente zahlt. 


| 


Haßerfüllte 


Der dritte Verhandlungstag beginnt mit der Fort⸗ 
ſetzung eines Lokaltermins am Tatort ſelbſt, wahrſcheinlich 
unter dem Eindruck der widerſprechenden Ausſagen der 
Zeugen, die durchweg ihre früheren Angaben bei der poli⸗ 
zeilichen, als auch unterſuchungsrichterlichen Vernehmung 
revidieren. Man ſteht unter dem Eindruck, daß hier nicht 
alles in Ordnung iſt. Aber der Gerichtshof gibt ſich die 
allergrößte Mühe, Klärung zu bringen, wenn man auch 
ganz im Bann der politiſchen Einflüſſe ſteht, die die haß⸗ 
erfüllte Atmoſphäre zur Siedehitze anſteigen läßt. Ginge es 
nach dem Gefühl der Zuhörer, und gewiſſer interefiierter 
Gäſte, ſo iſt es eine Ungeheuerlichkeit, daß man überhaupt 
noch eine Gerichtsverhandlung gegen die Schuldigen ab⸗ 
rollen läßt, denn hier iſt das Urteil längſt fertig: Deutſche 
haben einen Poliziſten „gemordet“, der Tote iſt ein Be⸗ 
weisſtück und darum für eine gewiſſe Sorte von Patrioten 
die Nachforſchung nach den Urſachen des Mordes überflüſſig. 
Keinen Augenblick kann man den Schatten löſen, der 
dieſen Prozeß begleitet, was die Arſache war, die den Mord 
veranlaßt hat. Es wird nicht unterſucht, daß erſtmalig die 
Aufſtändiſchen es waren, die einen Ueberfall vollzogen, ſon⸗ 
dern man ſieht nur den Mord. Man will nicht den Kern 
der Frage aufgreifen, daß zu dieſem Mord gereizt worden 
i nd was mit in den Vordergrund geſchoben werden 
muß, gegen die Arheber dieſes Mordes iſt noch nicht einmal 
die Anklage erhoben, ja man weiß noch nicht einmal, ob 
überhaupt Ermittlungen eingeleitet ſind. Es erweckt im 
polniſchen Lager eine Erbitterung, daß die Zeugenausſagen 
zwiſchen polizeilicher Vernehmung, Ausſagen vor dem Unter: 
ſuchungsrichter und gerichtlicher Feſtſtellung auf Wider⸗ 
ſprüche ſtößt. Die Zeugen berufen ſich darauf, daß ſie unter 
einer gewiſſen Preſſion gehandelt haben. Es iſt ſchon dar⸗ 
gelegt worden, daß die polizeilichen Vernehmungen von 
Mißhandlungen begleitet waren, wozu der Gerichtshof 
ſtrenge Nachforſchungen zugeſagt hat. Aber auch vor dem 
Anterſuchungsrichter fühlten ſich die Zeugen bedrückt, weil 
ie verwieſen wurden die Wahrheit zu jagen oder nochmals 
in Haft genommen zu werden. Ein rein natürlicher Vor⸗ 
gang, der alles Protokollierte unterſchreiben ließ, um nicht 
wieder in Haft zu kommen, bei der Hauptverhandlung laſſen 
dieſe Widerſprüche die Glaubwürdigkeit der Zeugen in Frage 
ſtellen und zwiſchen Gerichtshof und Verteidigung und An⸗ 
klagevertretung treten unliebſame Kontroverſe auf, die der 

e nicht förderlich ſind. 

Ort⸗ und Zeitangabe werden heiß umſtritten, Minuten 
und Meter werden zu Differenzen und die Kommentare im 
Publikum werden zur Verdammung. Sogar die objektive 
polniſche Preſſe muß ſich Anklagen gefallen laſſen, weil den 
Behördenvertretern die Berichterſtattung nicht vaßt, weil fie 


a a Preſtige nicht genügend wahrt. 


an wird gut tun, noch einige Tage die Nerven nicht 

zu e welches Ergebnis immer das Arteil zeitigt. 
Letzten Endes wird die zweite Inſtanz die Dinge nach 
Genf ſchon milder ſehen. Im Lager der deutſchen Minder⸗ 
heit muß man, trotzdem man weiß, daß die wirklich Schul⸗ 
digen nicht auf dieſer Anklagebank ſitzen, erkennen, daß 
es doch einen Mord zu ſühnen gibt. And nicht unter den 
Urſachen die zum Morde führten ſteht der Prozeß, ſondern 
unter dem harten Buchſtaben des Strafgeſetzbuches, daß ein 
Mord begangen wurde und die „Schuldigen“ geſtändig ſind. 
Der Verlauf der Gerichtsverhandlung läßt das „Schuldig“ 
heute ſchon im anderen Licht erſcheinen. Niemand kann 
leugnen, daß die Aufſtändiſchen dort „Viſite“ abgehalten 
haben und bisher jedenfalls ſtraflos ausgegangen ſind. 
Die Polizei hat ſich bei der Vernehmung der Zeugen nicht 
korrekt verhalten und auch hier ſind die Verantwortlichen 
noch unbeſtraft. Tatſache iſt, daß der begangene Mord doch 
letzten Endes ein Akt der Notwehr war. Und hier liegt 
eine Milderung der Tat ſelbſt. Bauern ſitzen auf der An⸗ 
klagebank, Menſchen, die den ganzen Dingen faſt fern ſtehen, 
obgleich ſie als ſchuldig erkannt werden. Für die deutſche 
Minderheit iſt dieſer Prozeß für die Geſamtheit kein Makel. 
ür die politiſche Kuliſſenſchiebung iſt er jedenfalls nach 

age der Verhandlungen nicht brauchbar! 


Dritter Verhandlungstag. 
Am dritten Verhandlungstage im Prozeß gegen die Golaſſo⸗ 


witzer Bauern wurde mit der Vernehmung der Zeugen fortge⸗ 
fahren. Polizeimannſchaften mit 


.— 


Soweit das Schreiben. Weil man aber darin von einem 
Zweifelsfalle ſpricht, ſo zweifeln auch wir an der Rechtsgültig⸗ 
keit dieſes Standpunktes, zumal auch daſelbſt von einem „dürfte“ 
die Rede iſt. Folglich iſt man ſich dieſes Standpunktes nicht gantz 
ſicher. Unserer Anſicht nach mußte ſtets derjenige Teil das Kin⸗ 
dergeld erhalten, welcher die Unterhaltungskeſten nach dem Ge⸗ 
ſetz beſtreiten muß und nicht derfenige, der das Kind beköſtigt. 
Es heißt ja auch in dem Schreiben, daß derjenige Teil das Kin⸗ 
dergeld erhält, welcher das Kind tatfächlich unterhält. 

Somit iſt die Ernährung bezw. Bekleidung uſw. des Kindes 
durch die Mutter nur dann möglich, wenn der Vater ſeine Ali⸗ 
mente bezahlt, und dieſes trifft in den ſtrittigen Fällen zu. 
Uebrigens ſteht nach dem Geſetz das uneheliche Kind der Mutter 
zu, ſofern ſie nicht einen liederlichen Lebenswandel führt und das 
Gericht nicht ausdrücklich das Kind dem Vater zuſpricht. Am 
den Vätern der unehelichen Kinder zu ihren Kindergeld zu ver⸗ 
helfen. werden die Gewerkſchaften eingreifen müſſen, nachdem die 
Verwaltungen nicht gewillt ſind, auf Grund des vorhandenen 
Schreibens des Arbeitgeberverbandes den Anſpruch anzuerkennen. 
m. 


Ueber 183000 Zloiy Unterſtützungsgelder 
gus ezablt 

Durch den Fundusz Bezrobocia“ in Kattowitz wurden in der 
letzten Berichtswoche an 8850 Arbeitsloſe insgeſamt 183 Zloty 
Unterſtüzungsgelder ausgezahlt. Es entfielen auf die Stadt Kat: 
towitz 17 986 und Königshütte 9899 Zloty, ſowie auf den Land⸗ 
kreis Kattowitz 39 445 Lublinitz 11847, Pleß 30 455, Nybnik 
35 508, Lublinitz 35639 und Tarnowitz 2225 Zloty. 4 


Beiniicp-Schleiien Ne Goloſſowitzer Vorfälle vor Gericht 


Feſtſetzung eines Lokaltermins — Der Geme ndevorſteher als Zeuge — Antideutſche Stimmung 


Atmoſphäre 


ſoll, iſt vorläufig nicht ersichtlich. Vor Eintritt in die Ver⸗ 
handlung gab der Gerichtsvorſitzende bekannt, daß das Gericht 
dem Antiage. der Verteidigung, einen Lokaltermin in Golaſſo⸗ 
witz abzuhalten, ſtattgegeben habe. Der Lokaltermin findet am 
Sonnabend 9 Uhr vormittags ſtatt. Der Zeuge Jar zembski, 
der dann vernommen wurde, blieb bei ſeinen bisherigen Aus⸗ 
Ob der Ueberfallene Schnapla geweſen ſei, habe er 


ſagen. 2 0 
nicht feſtſtellen können da er etwa 15 Meter entfernt 
geweſen ſei. Die Angeklagten Kubla und Watut, die er 


über die Vorfälle befragte, hätten erklört, daß es ſich um keinen 
Polizeibeamten gehandelt habe, ſondern um einen gewiſſen Ko⸗ 
miniarz. Die weitere Zeugenvernehmung ergibt immer wieder 
Abweichungen zwiſchen den jetzigen Zeugenausſagen und denen 
vor dem Anterfuchungsrichter. Im Laufe der Verhandlung 
wurde feſtgeſtellt. daß nicht nur die Angeklagten, ſondern auch 
einzelne Zeugen durch a 
Miß handlungen zu Ausſagen 4 
jezwungen worden waren, die fie jetzt teilweiſe wide rufen 
1 Der Gerichtsvorſitzende, der bisher die Verhandlungen ö 
ruhig und ſicher geführt hatte, begann infolge der langwie igen 8 
Vernehmungen nervös zu werden. Der Staatsanwalt bemerkt, l 
daß er bei der Vernehmung des Zeugen durch den Anter⸗ 
ſuchungsrichter zugegen war und niemand hat auf den Zeugen 
eine Preſſion ausgeübt. 2 { 
Der Zeuge Andreas Czarnecki bekundet, daß er der⸗ = 
jenige war, der gerufen hat: „Tötet nicht den Men⸗ 8 
ſchen!“ Der Zeuge belaſtet den Angeklagten Swierzy, der an⸗ a 
geblih gerufen hat: „Schlagt ihn nieder! g Han — 
Beſondere Schwierigkeiten bereitete die Vernehmung des ju⸗ 
gendlichen Zeugen Schwmek, der wegen ſeiner zögernden Aus⸗ a 
ſagen vom Gerichtsvorſitzenden wiederholt ve warnt wurde und £ 
der ihm ſchließlich androhte, daß man Mittel finden würde, um 
ihn zum Reden zu bringen. Auch dieſer Zeuge erklärte die Wi⸗ ö 
deriprüche zwiſchen feinen früheren und jetzigen Aussagen damit, 95 
daß er von der Polizei bei ſeinem Verhör mißhandelt 
morden ſei. Vielfach wurden an die Intelligenz der einzelnen 
Zeugen übermäßige Anſprüche geſtellt. Sie mußten nicht nur 
die irreführenden Fragen des Staatsanwalts beantworten, ſon⸗ 
dern man ſetzte bei ihnen auch eine genaue Kenntnis des Kar⸗ l 
tenwoſens voraus. Es iit daher ſehr zu begrüßen, daß der 1 
haltung eines Lokaltermins ſtattgegeben wurde. i 
Das Gericht ließ ſodann eine Mittagspauſe eintreten. fe 
Nach der Mittagspauſe wurde zuerſt der! Gemeindevorſteher A 
Karl Dolczyk vernommen, dem der Zeuge L u x einige 
Mißbräuche vorgeworfen hat. Der Zeuge erklärte, daß zu ihm, 


als er im Gaſthaus ſaß, eine Delegation ne ver B X 
Sprecher überhäufte ihn mit Vorwürfen und fragte, in der Ye 
Gemeinde keine Ordnung herrice. . Die Auſſtändiſchen haben a 77 
Schulkinder geprügelt. die verängstigt und krank find. Er habe 
ſich durch das Verhalten der Delegation bedroht gefühlt. Vom * 
Tode Schnapkas will der Gemeindevorſteher erſt ir er 5 3 
Tage gehört haben. Der Zeuge behauptete ferner, daß er be 
zeits vor zwei Jahren einen Drohbrief erhalten habe. Auch 75 


wäre einmal bei ſeiner vorgeſetzten Behörde eine Veſchwerde Bi 
über ihn eingelaufen, und zwar wegen der Gewährung von 5 
Subventionen für nationale Zwecke. Der Gemeindevo ſteher 
ſuchte dann den Paſtor Harlfinger als den Nuheſtörer hingu⸗ N 
ſtellen. Harlfinger ſei der Führer der „Renegaten geweſen. Ay, 
während er ſelbſt — der Zeuge — der Führer des polniſchen La⸗ 2 

rs geweſen ſei. BL x 
* 91 Se des Verteidigers, worin die Bekämpfung des Bor 1 
lentums durch die Deutſchen beſtanden habe, beantwortete der Ri: 
Gemeindevorſteher mit den Worten: „In dem Bonkott von Gaſt⸗ 
wirtſchaften, die als polniſch belannt wären“ (5). Ex mußte 
schließlich zugeben, daß er von irgendwelchen ſtaatsfeindlichen 


Fi 


Aktionen der Deutſchen nichts gemerkt habe. — Starkem 8 4 
tereſſe begegneten die Aussagen des Oberwachtmeiſters Jano⸗ 3 


ſchek, der vor allem über die Mißhandlungen der Zeugen und . 
Angeklagten gehört wurde. Janoſchet betonte zunächſt, daß er 8 
zwei Tage nach der Tat den Angeklagten Waclawik verhaftet 2 
und ſpäter bei der zuſtändigen Stelle Anzeige erſtattet habe. 
Alle Behauptungen der Angeklagten und Zeugen bezüglich der a 
Mißhandlungen beitritt Janoſchek. Die weitere Vernehmung Pi 
des Zeugen ergab nichts weſentliches. 2 1 

Sodann wurden die Verhandlungen abgebrochen. Am 


Sonnabend, vormittags 9 Uhr, findet der Lokaltermin in Golaſ⸗ 
ſowitz ſtatt. 


Geſtern vormittags haben ſich vor dem Wojewodſchaftsgebäude 2 


gegen 2000 Arbeitsloſe verſammelt, die nach Brot ſchrien. Starke 
Polizeiabteilungen der berittenen und Fußpolizei verſperrten die N 
Zugänge zu dem Wojewodſchaftsgebäude. Die Polizei drängte 
die Arbeitsloſen zurück. Einige Kaufleute ſperrten ihre Läden. 
Ueberall dort, wo ſich größere Gruppen der Arbeitsloſen verſam: 
melten, griff die Polizei ſofort ein und zerſtreute ſie. Bei jedem 
Angriff wurde gepfiffen und gedroht. Die Polizei hatte den 

ganzen Tag zu tun. weil die Demonſtranten die Stadt nicht ver⸗ 

laſſen wollten. Die Kattowitzer Polizei hat aus den umliegenden 


Polizeikommiſſariaten Verſtärkungen herangeholt. N 
* u. 


Kakflowitz und umgebung 


Deut eatergemeinde. Montag, den 12. Januar 1931, 
abends une 1. Abonnemente poder ung „Schneider Wibbel“. ie 
Donnerstag, den 15. Januar 1931, abends 48 Uhr, Vorkaufs⸗ 
recht f. Abonnenten, „Der Evangelimann“. Montag, den 19 
Januar 1931, abends 8 Uhr, 2. Abonnementsvorſtellung „Das 
Spiel von Tod und Liebe“. Donnerstag, den 22. Januar 191, 

abends 748 Uhr, „Vittoria und ihr Huſar“. Sonnag, den 25, 
Januar 1931, nachm. 3 Uhr, „Viktort- und ihr Huſar“. Sonntag, 


— Wir machen darauf aufmerkjam, daß für die Aufführung d 
„Evangelimann“ Schülerkarten zu ermäßigten Preiſen auf a 
Plätzen ausgegeben werden. £ 
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Vorſchriften muß das Arbeitsloſenamt handeln. 


der Vorausſetzung, daß überall den 


— 


ulica Wolnosci nach folgendem Plan einzufinden: Am Dienstag, 


fſetzten Tagen die Ausweiſe nicht abholt, erhält ſpäter keine mehr. 
BAR m. 


intereſſterten Kreiſe in der gegenwärtigen Kriſe Rechnung zu 


tigen Sonnabend ſpricht um 8 Uhr aben 
i 5 c. Wilhelm 


Unglücksfall eines Radlers. Infolge der herrſchenden Glätte 
stürzte auf der ulica Mikolowska ein junger Mann mit jeinem 
FJahrrade. Durch den Aufprall erlitt der Radler ſehr ſchwere 
Verletzungen am Kopf. Das Fahrrad iſt zum größten Teil demo⸗ 
liert worden. In ſchwerverletztem Zuſtand wurde der Verun⸗ 
glückte nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. 9. 

Einbrecher am Werk. In die Bier. und Mineralwaſſerme⸗ 
derlaſſung des Inhabers Franz Wloczki wurde zur Nachtzeit ein 
ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort verſchiedene 
Apparate im Werte von etwa 150 Zloly, ſowie einen Barbetrag 
von 40 Zloty. Den Einbrechern gelang es mit der Diebeshaure 
unerkannt zu entkommen. 5 

Zawodzie. (Straßenunfall.) Auf der ulica Krakowska 
kam die Cäcilie Kaleta von der ulica Karola 9 zu Fall. Die 
Verunglückte wurde nach dem ſtädtiſchen Spital geſchafft. Wie 
es heißt. ſoll die K. durch den wuchtigen Aufprall einen Bruch 
der rechten Hanıd erlitten haben. x. 

Bielſchowig. [(Bergmannstod.) Ein bedauerlicher Uns 
glüdsfall ereignete ſich auf der Grubenanlage. Dort wurde der 
unter Tage arbeitende Bergmann Alois Bullk von der ulica 
Szolna 57 aus der Ortſchaft Makoſchau von herabfallenden Koh⸗ 
lenmaſſen verſchüttet. Der Bedauernswerte konnte nur noch nis 
Leiche geborgen weiden. Der Tote wurde in die Leichenhalle des 
Knappſchaftslazaretts in Bielſchowitz, überführt. r. 


Königshülle und Umgebung 


Zur Aufklärung! 

Das Arbeitsloſenamt hat ſich oft veranlaßt geſehen, zu 

der Maßnahme zu greifen, im Falle einer Arbeitsverwei⸗ 
5 er in Sraze kommenden arbeitsloſen Perſon die 
Anterſtützung zu entziehen. Wenn auch dieſer Scheitt zus 
nächſt als härt erſchien, ſo war er aber nur eine Folge der 
praktiſchen Auswirkungen des Arbeitsloſengeſetzes. Selbſt⸗ 
verſtändlich wird ein qualifizierter Arbeiter nicht 1 19755 
gen werden können, eine nicht in ſein Fach ſchlagende Arbeit 
anzunehmen. Das berückſichtigt auch das Sue, Jedoch darf 
einem unqgualifizierten Arbeiter jede Arbeit . 
werden. Wird die Aufnahme der vermittelten Ar eit ver⸗ 
weigert, dann beſtimmt das Geſetz die Entziehung der Anter⸗ 
ſtützung. Dieſes Druckmittel ſoll eine Art K ſein 
und den Erwerbsloſenfonds entlaſten. Auf Feu id dieſer 


Selbſtverſtändlich durfen es die Arbeitsloſen icht ſo⸗ 
weit kommen laſſen, eh fie die ihnen zugewieſene Beſchäfti⸗ 
gung verweigern. Vielfach beruht die Arbeitsverweigerung 
in der geringen Bezahlung der Arbeitsgeber. Ein derarti⸗ 
ge Einwand wird aber nicht als ſtichhalti Angsiehen und 

at dann obige Auswirkungen zur Folge. I ſolchen Fällen 
müſſen die Gründe glaubhaft gemacht werden, daß 91 5 
vom Arbeitsloſenamt nachgegangen werden kann. Diejes 
wurde ſchon in Fällen dürchgeführt. Wenn dieſe Wege 
beſchritten werden, dann kann auch der Vorwurf der Arbeits: 
ſcheue niemandem gemacht und ebenſowenig die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung entzogen werden, weil die Grundlage der 
Arbeitsverweigerung berechtigt geweſen iſt. Anderenfalls 
werden die Arbeitgeber vom Arbeitsloſenamt zurechtge⸗ 
wieſen, was in den meiſten un zum Vorteil der Ur: 
beitslojen gereicht. Wenn auch mannigfache Unterſchiede in 
der Stellenvermittlung gemacht werden, dann immer unter 
den zugewieſenen Arbeits⸗ 
* eine angemeſſene Bezahlung gewährleiſtet 
wird. ragen TER m. 


Berufsinnungen Gegner der Stundeneinteilung 

in den Fortbildungsſchulen. 

Die Innungen und kaufmänniſchen Verbände führen ſeit 
einiger Zeit einen Kampf gegen die unpraktiſche Stundenein⸗ 
teilung in der gewerblichen, ſowie auch an der kaufmänniſchen 
Fortbildungsſchule. Die gegenwärtige Stundeneinteilung iſt 
ihrer Meinung nach keineswegs geeignet, den Bebürfniffen der 


tragen. Infolgedeſſen bemühen ſich die Handwerksmeiſter und 
Kaufleute um eine baldige Aenderung des Stundenplanes. Maß⸗ 
ebend hierfür iſt nur die Schulabteilung der Wojewodſchaft. 
Bisher hatten dementſprechende Eingaben ſeitens der Innungen 
und Verbände nicht den gewünſchten Erfolg. 
In letzter Zeit hat auch die Schmiedeinnung gegen die un⸗ 
günſtige Stundeneinteilung an der gewerblichen Fortbildungs⸗ 
ſchule eine Eingabe an die Schulabteilung gerichtet. Der Königs⸗ 
Hütter Schulausſchuß erkannte die Notwendigkeit einer Aende⸗ 
rung durchaus an. Welchen Erfolg die Eingabe bei der Schul 
abteilung der Wojewodſchaft haben wird, ſteht noch nicht feſt. 
Man erhofft, daß dieſe Inſtanz mehr Rückſicht auf die Handwer⸗ 
ber und ihre Exiſtenz nehmen wird, als bisher der Fall war. Es 
erweckt den Anſchein, daß man bei der Zuſammenſtellung der 
Pläne mehr um die Bequemlichkeit der Schulkräfte an den ges 
werblichen Schulen beſorgt iſt, Nun hat die Schulabteilung 
Gelegenheit, das Gegenteil zu beweiſen, m. 
Dr. h. c. Wilhelm Filchner in d ip Am heu⸗ 
s im „Volkshaus⸗ 
laal“, ul. 3⸗go Maja 6, der berühmte deutſche Forſcher Dr. 
ilchner über ſeine 1075 Tibetexpedition 1924 
is 1929, die ihn auf 4 Jahre in dieſes geheimnisenlle Land 
en Der ſpannende Vortrag wird durch 75 Lichtbilder 
Uuſtriert. Karten zu dieſem Vortrag find an der Theater⸗ 
kaſſe im „Grafen Reden“ und in der Buchhandlung Paul 
Gärtner zu haben. e verſorge ſich recht⸗ 
zeitig mit Karten, da der Andrang groß iſt. 
Verteilung von Kohle an Arbeitsloſe. Das ſtädtiſche Ars 
beitsloſenamt erſucht alle verheirateten regiſtrierten Arbeitsloſen, 
ſich zum Empfang von Kohlenausweiſen im „Dom Polski“ an der 


den 13. Januar, Arbeitsloſe mit dem Anfangsbuchſtaben A—. 
Mittwoch, den 14. Januar M—3. Die Aushändigung erfolgt an 
den bezeichneten Tagen von 9 Uhr vormittags ab. Es wird hier⸗ 
bei darauf aufmerkſam gemacht, daß dieienigen cegüütrierten Ar⸗ 
beitsloſen, die Rente aus der Knappſchaft beziehen und ſeinerzeit 
die verbilligte Kohle aus dem Armen⸗Fürſorgeamt erhalten ha⸗ 
ben, von der Belieferung ausgeſchloſſen ſind. Wer an den feſtge⸗ 


Apothelendienſt. Den Sonntagsdienſt, ſowie den Nachtdienſt 
in der kommenden Woche verſieht im nördlichen Stadtteil die 
Adlerapotheke an der ulica 3⸗go Maja, im ſüdlichen Stadtteil 
wird der Sonntag. und Nachtdienſt vom heutigen Sonnabend bis 
zum gleichen Tage der nächſten Woche von der Johannesapotheke 
an der ulica Katowicka ausgeführt. m. 
Naubüberſall. Bei der Polizei brachte ein gewiſſer Paul P. 
von der ulica Ficka s zur Anzeige, daß er am Freitag um 1 Uhr 
nachts, in einem Gehöft an der ulica Graniczna, als er ſich auf 


Ein La 


Geſtern, Freitag, gelangten vor dem Kattowitzer Preſſerichter 
an Anzahl von Strafſachen gegen Oppoſitionsblätter zum 

ustrag. 

Der verantwortliche Redakteur der „Polonia“ ſollte an die⸗ 
ſem Tage 12 Prozeſſe verfechten, die jedoch wegen Abweſenheit 
vertagt wurden. — Gegen das ſozialiſtiſche Organ, die „Gaze ta 
Robotnicza“, waren zwei Prozeſſe angeſetzt. Beanſtandet wurde 
zunächſt der Artikel „Der Heilige und Pollzeimeiſter Pilfudsti“, 
der im Zuſammenhang mit den Arretierungen der Parlamentarier 
ſeinerzeit veröffentlicht wurde. Redakteur Kawalec wies vor 
Gericht nach, daß die in dem Artikel erhobenen Behauptungen 
den Tatſachen entſprechen und erwirkte feine Frei⸗ 
ſprechung. Ein anderer Artikel, welcher dem Zenſor gleichfalls 
mißfiel, hatte die Bezeichnung „Der Kampf mit der Sanacſa geht 
ſeinem Ende entgegen“, Dieſer Artikel wurde dem in Warſchau 
erſchelinenden „Robolnik“ entnommen, welcher über die grauſame 
Behandlung der Breſter Gefangenen berichtete. Der Staats⸗ 
anwalt vertrat den Standpunkt, daß eine Verunglimpfung des 
Anſehens des polniſchen Staates beabſichtigt war. Hierzu er⸗ 
klärte der Redakteur, daß doch die Tatſachen gelehrt hätten, in 
welcher Weile mit den Gefangenen verfahren wurde, er im übri⸗ 
gen aber noch bereit ſei, triftige Beweiſe zu erbringen. Es wurde 
danach der Antrag auf Vernehmung des Abgeordneten Dr. Lie⸗ 
bermann und des Senators Korfanty geſtellt. Dieſer Prozeß iſt 
vertagt worden. 

Vier weitere Prozeßſachen waren gegen den „Rurjer Slonski“ 
angeſegt. Dieſes oppoſitionelle Blatt kritiſierte in einem beſon⸗ 
deren Artikel die Interviews des Marſchall Pilſudski. Es wurde 
betont, daß der Marſchall ſich hauptſächlich darin geſalle, allerlei 
derbe Schimpfwörter zu gebrauchen und damit gegen die oppo⸗ 


dem Heimwege von Seiner Braut befand, van mehreren Männern 
angefallen, zu Boden geworfen und einer Borſchaft von 30 Zloty 
beraubt wurde. Im Dunkel der Nacht verſchwanden die Täter 
unerkannt. m. 
Chorzow. (Durch Karbid ſchwer verbrüht.] Auf 
der Maciefkowitzer Halde in Chorzow war der 16jährige Stanis⸗ 
laus Zolezak aus der Ortſchaft Kamien beim Sammeln von Kar⸗ 
bid beſchäftigt. Auf bisher ungeklärte Weiſe geriet das von 3. 
geſammelte Karbid in Brand, wodurch der junge Mann an den 
Händen und im Geſicht erhebliche Verbrühungen erlitt. Der Ber: 
an wurde in das Knappſchaftslazarett nach Siemianowitz 
afft. 5 


Siemianowitz 
Zur Betriebsratswahl von Richterſchächte. 

Im Kozdonſchen Lokale lamen die Belegſchaftsmitglieder 
des Bergarbeiterverbandes und des poln. Zentralverbandes zus 
ſammen, um über die Auſſtellung der Kandidatenliſte für die 
kommenden Betriebsratswahlen auf Richterſchächte zu beraten. 
Dortſelbſt fand bereits die Wahl des Wahlvorſtandes ſtatt, der 
ſich aus den drei Mitgliedern Kubla, Sollik und Jendruſch zu⸗ 
ſammenſetzt. Trotzdem ſich das Verhältnis der Betriebsrats⸗ 
mitglieder zwiſchen den freien Gewerkſchaften und den Rechts⸗ 
parteien wie 5 zu 8 verhält, war es laut Betriebsrätegeſetz 
nicht möglich, den vorgeſchlagenen freigewerkſchaftlichen Kandi⸗ 
daten Wengerek durchzudrücken. Wir möchten an dieſer Stelle 
nur bemerken, daß in der vorkritiſchen Zeit es üblich war, den 
WMahlvorſtand gemäß der Parteiſtärke zuſammenzuſetzen, was je 
desmal anſtandslos durchgeführt wurde, ſolange die Freigewerk⸗ 
ſchaftler die Führung hatten. Dies ſcheinen aber Jendruſch, 
Sollik und Genoſſen vergeſſen zu haben und ſchalten jetzt einfach 
die Minderheitenpartei einſach aus. Nur der Umſtand, daß der 
außerſt anerkennenswerte Zimmerhäuer Krkla, den Vorſitz in 
der Wahlkommiſſion führt, beruhigt einigermaßen die Beleg⸗ 
— und verſpricht eine reibungsloſe Durchführung der 

len. 


In der Versammlung, wo Genoſſe Herrmann und Czaſor 
aufklärende Reſevate hielten, wurde von der Auſfſtellung der 
Kandidatenliſte Abſtand genommen, da die Schachtanlage vor 
einer Arbeiterreduzierung ſteht und dann möglichenfalls viel 
Streichungen auf der zuſammengeſtellten Liſte vorgenommen 
werden mußten, falls Kandidaten gleichfalls zur Entlaſſung 
kommen würden. Es it beſchloſſen worden, am 18, d. Mts. noch 
eine Verſammlung anzuberaumen. 

Heut ſteht es jedoch bereits feſt, daß alle klaſſenbewußten Ar: 
beiter nur freigewerkſchaftlich wählen werden, um der bisherigen 
Wirtſchaft des Sollik endlich ein Ende zu bereiten. 


Immer weiter rückwärts. Auf Anordnung des geſtern in der 
Laurahütte anweſenden Generaldirektors Bernhard, find ſämtliche 
Reparaturen im Stahlwerk eingeſtellt worden. Das Stahlwerk 
ſteht ſomit vor der Stillegung, wobei 150 Mann ihre Arbeit ver⸗ 
lieren werden. Die endgültigen Verhandlungen mit der Betriebs⸗ 
vertretung und dem Demobilmachungskommiſſar, finden in der 
kommenden Woche ſtatt. N 

Verkehrskartenanmeldung.en. Die Anmeldung weiterer Ver⸗ 
kehrskarten erfolgt nach wie vor, wie früher üblich, ohne Erhöhung 
der Gebühren, nur iſt eine beſtimmte Friſt für die Erledigung 
nicht garantiert. 

Patentrepiſion. Das Finanzamt nimmt zur Zeit die Reyiſion 
der neuen Patente vor. Es iſt bis zum 1. d. Mts, notwendig 
geweſen, dieſe einzulöſen. 

„Freie Sünger“. In der Nummer 5 brachten wir einen Bericht 
über die Weihnachtsfeier der „Freien Sänger“. In der Ueber⸗ 
ſchrift ſoll es nicht „Freie Turner“, wie es irrtümlich geſetzt wurde, 
ſondern „Freie Sänger“ heißen. ; 

Apothekendienſt. Am Sonntag verſieht die Barbaraapotheke 
den Dienſt. Wochentagsnachtdienft hat die Stadtapotheke. 

Mit Schweſelſäure überbrüht. Ein grauenerregender Unfall 
ſpielte ſich vorgeſtern in der Schellerhütte ab. Dort war der 
Hilfsarbeiter A. mit dem Reinigen der Ablaßhähne von Dieon 
(120 prozentige Schwefelſäure) beſchäftigt, wobei ex eine kniende 
Stellung einnehmen mußte. Der zweite Arbeiter lüftete unvor⸗ 
ſichtigerweiſe das Hauptventil. Die heiße Schwefelſäure ergoß ſich 
über den Körper des A. und brachte ihm ſchwere Brandwunden 
bei. Nur dem Umſtande, daß A. eine Schutzbrille trug, iſt es zu 
verdanken, daß er nicht das zweite Auge verlor, der bei einem 
ähnlichen Unfall bereits das andere Auge verloren hat. Der 
Verunglückte wurde in hoffnungsloſem Zuſtande in das Lazarett 
nach Hohenlohehütte geſchafft. 

Bitttkow. (Sitzung ber Gemeindeväter.) Um heu⸗ 
tigen Sonnabend, nachmittags 5 Uhr, findet eine Gemeindever⸗ 
treterſitzung ſtatt, welche 6 Punkte auf der Tagesordnung enthält. 


vor dem Preſſerichter 


Das Scho der Breſter Vorfälle 


ſitionellen Abgeordneten loszuſchlagen Weiter wurde erwähnt, 
daß Pilſudski ſelbſt das herabwürdige, worauf er ſelbſt geſchworen 
habe, in dieſem Falle die Konſtitution. Seitens des verantwort⸗ 
lichen Redakteurs wurde Freiſprechung beantragt, da die erhobe⸗ 
nen Behauptungen vollauf mit den Tatſachen im Einklang ſtän⸗ 
den. Dem Antrag auf Freiſprechung wurde gerichtlicherſeits auch 
ſtattgegeben. 

Ju einem Aufruf an das ſchleſiſche Volk behauptete das 
gleiche Blatt, daß die Schließung des 2. Schleſiſchen Seſm auf 
unlegale Weiſe erfolgt wäre. In dieſem Falle erfolgte eine Bes 
ſtrafung des Redakteurs wegen Anfechtung behördlicher Anord⸗ 
nungen. Das Urteil lautete auf eine Geldſtrafe von 200 Zloty. 
In den zwei weiteren Artiteln des „Kurſer Slonski“ wurde 
u a. betont, daß eine Diktatur den ſtaatlichen Run zur Folge 
haben müſſe. Gegenwärtig durchlebe man aber eine ſolche Zelt 
der Diktatur, in der ſelbſt eine Verletzung der garantierten Rechte 
feſtgeſtellt werden konnte. In einem der Artikel war auch die 
Rede von der „blutbefleckten“ Seele des Marſchalls Pilſudski. 
Bezüglich dieſes Paſſus führte der verantwortliche Redakteur aus, 
daß eine Verächtlichmachung leineswegs, allenfalls jedoch eine 
formelle Beleidigung des Marſchalls in Frage kommen könne, 
der jedoch ſelbſt keinen Strafantrag geſtellt hätte. Im allgemeis 
nen wären alle in den Artikeln erhobenen Behauptungen zu⸗ 
treffend, was ja ſchon daraus hervorgehe, daß ſelbſt ein Teil der 
Legionäre ſich von Pilſudski gekehrt habe, da fie mit deſſen Maß⸗ 
nahmen nicht grundſätzlich einverſtanden waren. Das Gericht 
verurteilte den Redakteur wegen der inkrim nierten Behauptung, 
wonach der Marſchall eine „blutbefleckte“ Seele habe, zu einer 
Geldſtrafe von 100 Zloty. 2. 


Nach halblähriger Unterbrechung find auch die wegen dem Tre⸗ 
viranusrummel für die Dauer eines Jahres ausgeſchleſſenen deut⸗ 
ſchen Gemeindevertreter wieder eingeladen worden. Es wird ver⸗ 
handelt über die Einſtellung eines Fachmannes für Inſtallatlons⸗ 
arbeiten, die bei der Gemeinde ausgeführt werden müſſen, nach⸗ 
trägliche Bewilligung von Ausgaben im Intereſſe der Arbeits 
loſen und über Bewilligung von Mitteln für Anlegung einer 
Haupttelephonloitung. Ferner ſoll das Schulneubauproſekt noch⸗ 
mals durchgeſprochen werden, um dieſe Angelegenheit möglichſt 
bis zum Frühlahr ſpruchreif zu machen. 


MNyslowiß 


Aus der Gewerkſchaftsbewegung in Nitkiſchſchacht. 
Von ſeiten der Zahlſtelle Nickiſchſchacht fanden am 4. 
und 6. Januar in Janow und Gieſchewald jeparate Mit 
gliederverſammlungen des Bergbauinduſtrienerbandes ſtatt 
don denen die in Janow pon weit über 120 Perſonen beſucht 
war. Mit einer Begrüßung eröffnete Kam. Ziaja die 
Verſammlung, worauf nach Annahme der Tagesordnung 
Kamerad Jonas ein Referat über die Knappſchaftsfragen 
ielt. Zu Beginn waren die Ausführungen im Sinne der 
1 1 00 ſowie weiterer Entwicklung der hieſigen Knapp⸗ 
f gehalten, 10 von Fall zu Fall insgeſamt eine all⸗ 
gemeine Ueberſicht in ſämtlichen Fragen, welche für alle An⸗ 
weſenden von geaper Bedeutung waren, oritatter wurde, 
Eine Ausſprache hierzu erübrigte ſich. Kamerad Smolka 
und jaja ſtreiften anſchließend noch die bevoritehenden 
eſamten Bergbau, und die zu erwar⸗ 
wie auch auf 
zu ſchließen, 
chloſſene Ein⸗ 


Lohnſtreſtfragen im . 
tenden Kämpfe, wobei beſonders auf England 
Deutſchland Aren wurde. Hieraus iſt 
daß für die Bergarbeiter in Polen kur eine gej | 
heitlichteit zu einem beſſeren Lebensziele führen kenne. 
Unter Anträge und Verſchiedenes würde c am 
erſten Sonntag nach dem 15. Januar für Nickiſchſ hacht und 
anow die Generalverſammlung einzuberufen, wir uf die 
erſammlung geſchloſſen werden konnte. Ein aniliskender 
Unterhaltungsabend hielt alle Kameraden, Genoſſen und 
Genoſſinnen bis in die Mitternachtsſtunde zuſammen. Nach 
einigen gemütlichen Stunden, während denen die Alltags⸗ 
ſorgen vergeſſen waren, trennten ſich wieder die Teilnehmer 
Alb gar ter Willenskraft für den kommenden Klaſſenkampf. 
Die in Gieſchewald abgehaltene i ſtand im 
Rahmen des Beſchluſſes einer Seibftünbioteitsert ärung des 
Ortsteils 1 in eine Zahlſtelle 5 ſich, was ihr 
nach dem Verbandsſtatut auch zuſteht. Seit 1925 waren die 
drei Ortsteile der Gemeinde Janow in eine Zahlſtelle, und 
zwar Nickiſchſchacht, zuſammengeſchloſſen. Eine Benachleili⸗ 
ung der Mitglieder fand nicht ſtatt, ebenfalls wien die 
ee in Janow und Gieſchewald oerteilt „öge⸗ 
halten worden. Der Verſammlungsbeſuch war dementſpre⸗ 
chend ein ſehr ſtarker geweſen, was man zuletzt nicht be⸗ 
merken konnte, well Gieſchewald abſeits liegt, Janow da⸗ 
gegen ſchlechter zu erreichen war, jo daß fih ein Teil der 
itglieder mit dem Gedanken befaßte, eine eigene ahlſtelle 
zu errichten. Schon am 7. Dezember v. J. ind die Mit⸗ 
glieder Übereingekommen, am 6. Januar, nach einer noch⸗ 
maligen vorherigen Beſprechung, Gleſchewald das Selbſtän⸗ 
digkeltsrecht zu geben. Nach der Annahme fand die Wahl 
des neuen Vorſtandes ſtatt. wa e ſprachen die Kam. 
Wrozyna und Hermann über die gegenwärtige Lage, 
A nach Erledigung von Organilationsfragen Kam. 
Dragon mit einem „Glück auf“ für den Aufbau unter Lei⸗ 
tung des neuen Vorſtandes die Verſammlung ſchließen konnte. 


Flucht aus dem Gerichtsgeſüngnis. Bei Vornahme von Ars 
beiten im Gerichtsgefängnis gelang es in einem unbewachten Mo⸗ 
ment der arretierten 25jährigen Gertrud Freier, ohne Wohnſitz, 
zu entkommen. Nach einer Beſchreibung ft die Ausreißerin von 
mittelmmäßiger Stalur, trug Gefängniskleidung, ein rotes Kopf⸗ 
tuch und Holzpantoffeln. Perſonen, welche Über den jetzigen Auſ⸗ 
enthalt der Freier irgendwelche Angaben machen können, werden 
erſucht, ſich unverzüglich bei der Kattowiber Polizeidirektion auf 
der ulica Zielona 28 oder bei der nächſten Pollzeiſtelle zu melden. 
g. 
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Der Schwur 


Von Vinona Carpi. 


Roſetta ſaß in ihrem Zimmer, deſſen Tür ſie verriegelt hatte, 
damit niemand ſie in ihren Gedanken ſtöre. Man mußte ja dar⸗ 
über nachdenken, wie der Widerſtand der Mutter zu beſiegen 
wäre, die nie und nimmer in eine Heirat mit dem fungen 
Mann einwilligen wollte. Lange ſaß Roſetta ſo da und rührte 
a auch als ihre Schweſter Dorina an ihre Zimmertür 

Am nächſten Morgen aber erwachte Roſetta in guter Laune 
denn die Sonne ſchien hell ins Zimmer 55 dem * Mäd⸗ 
chen war es, als müſſe der heutige Tag gut werden. Singend 
e ſie ſich an, um das Büro, in dem ſie arbeitete, aufzu⸗ 

uchen. 

Da hörte ſie im Nebenzimmer eine Stimme, die ſich ſoglei 
als die der dicken Nachbarin Signora Wallacia Berl, Seu 
zend verließ Rojetta ihr Stübchen und ging in die Wohnitube, 
um ihr Frühſtück einzunehmen. Ihr Anblick ſchien aber auf 
Mutter und Nachbarin eine ſeltſame Wirkung zu üben. Die 
dicke Nachbarin preßte ein Zeitungsblatt, in dem ſie ſoeben gele⸗ 
en zu haben ſchien, an die Bruft, und die Mutter rief dem 
jungen Mädchen aufgeregt zu: „So iſt es alſo gekommen, wie 
ich es vorausſagte. Endlich hat das Schickſal dieſen Taugenichts 
beim Kragen genommen. Man hat ihn eingeſperrt und...“ 
»Eingeſperrt? Von wem ſprichſt du, Mutter?“ fragte Ro⸗ 
ſetta zaghaften Tones. 

„Nun, von deinem ſauberen Guiſeppe Brandi natürlich. 
Der alte Hentigo wurde heute nacht ermordet und man hat 
Guiſeppe Brandi, als der Tat verdächtig, hinter Schloß und 
Riegel gebracht. Da ſteht es ſchon in der Zeitung. 

Roſetta gab keinen Ton von ſich, nutfeln Zittern durchlie 
ihren ſchlanken Körper. Sie griff nach der 855 er 

Ja, da ſtand es wirkich. Der alte Hentigo, der ſtadtbekannte 
Geizhals, war heute nacht, ungefähr um die Mitternachtsſtunde, 
von einem Poliziſten auf der Schwelle ſeines Häuschens tot 
aufgefunden worden. Uns seine Taſchen, in denen er immer 
ſein ganzes Geld bei ſich zu tragen pflegte, waren völlig leer. 

Giuſeppe Brandi, der dem alten Mann im verfloſſenen Jahr 
eine Zeitlang Schreiberdienſte geleiſtet hatte, war einige Häuſer 
von Hentigos Häuschen entfernt aufgegriffen und in Haft ge⸗ 
nommen worden. 

Giuſeppe war bei ſeiner Feſtnahme höchſt entrü 
und hatte auf die Frage des ee an 92 
ſpät des Nachts noch in jener Gegend zuf tun gehabt hatte, ge⸗ 
antwortet, er ſei dort ſpazieren gegangen Aber die Polizet 
wollte an ſeine nächtlichen Spaziergänge nicht glauben. 

Roſetta ließ die Zeitung ſinken und jagte mit ruhiger Stim⸗ 
e . 8 ore 

rank ſie eine Taſſe 1 
0 ſſe Kaffee, griff nach Hut und Mantel 

Wilde Verzweiflung hatte ſich in ihr 
eine Eiſeskälte ſchien jeden Tropfen ihres 
haben. 

Endlich hatte ſie das Polizeigebäude erreicht. Mit leiſer 
aber feſter Stimme bat ſie, vor den Unterſuchungsrichter geführt 
zu werden, da ſie ihm in der Angelegenheit Giuſeppe Brandi 
etwas Wichtiges mitzuteilen habe. 

Richter Clacy hatte eines jener unbewegten Geſichter, wie 
man ſie nur bei Gerichtsperſonen zu finden pflegt. Er nickte dem 
jungen Mädchen kurz zu, während ſeine Blicke es ſcharf muſterten. 

„Nehmen Sie Platz“, ſagte er. „Sie wollen mir etwas über 
Giuſeppe Brondy mitteilen? Sie wiſſen etwas von der Sache?“ 

„Nein ich weiß nur, daß er mit der Angelegenheit Hentigo 
michte zu tun hat. Hentigo wurde vor Mitternacht getötet und 
Brandi kann daher nicht der Mörder ſein.“ 

ir warum nicht?“ 

15 er mit mi 5 

„Woꝛ⸗ it mir war. 

„In meinem Zimmer, in der Coeſtraße 62.“ 

Die Augen des Unterſuchungsrichters ſchienen bis auf einen 
kleinen Spalt, aus dem hervor er das junge Mädchen ſcharf be⸗ 
Bar geſchloſſen. Ein ſonderbarer Ausdruck lag auf ſeinem 

eſicht. 

„Wie nannten Sie ſich?“ fragte er. 

„Rojetta Socola.“ 

„Sie leben allein?“ 

„Nein, mit meiner Mutter.“ 

„Dann kann alſo auch fie beeiden, daß Brandi geſtern bis 
Mitternacht in ihrem Hauſe war?“ 9 

„Nein, ſie wußte nichts davon.“ 

„So, ſo, ſie wußte nichts davon?“ 

„Ich war mit Guijeppe aus. Meine Mutter will nicht, daß 
ich mit ihm verlehre. Deshalb beſuchte er uns nie. Ich kam um 
zehn Uhr nach Haufe. Ich ging in mein Zimmer... und nach 
einer kurzen Weile, es kann ſicher nicht mehr als halb elf ge⸗ 
worden ſein, kam Guiſeppe zu mir.“ 

„Sie öffneten ihm die Haustür?“ 

„Er kletterte über den Balkon in mein Zimmer.“ 

„Ah“, ſagte Richter Clacy, „und er blieb bis Mitternacht 
Ihnen?“ f 

„Ja!“ 

„Woher wußten Sie, wie ſpät es war?“ 

„Wir hörten die Uhr im Nebenzimmer ſchlagen.“ 

„Und was ſchließen Sie aus Brandis Beſuch bei Ihnen?“ 
„Die Zeitungen ſagen daß Hentigo um dreiviertel elf noch 
lebend geſehen wurde, und als der Poliziſt ihn drei Minuten vor 
zwölf auffand, ſoll er ſchon mindeſtens eine halbe Stunde tot ge⸗ 
weſen ſein. Und da Brandi mich erſt einige Minuten nach 
zwölf verlieh, jo...“ 

se können Ihre Ausſage beſchwören?“ 

„Ja!“ 1 

Clacy beugte ſich ein wenig vor und ſah dem jungen Mädchen 
feft in die Augen. Wieder und wieder begann er Fragen zu 
ſtellen, aber Roſetta widerſprach ſich nicht ein einziges Mal und 
wich auch in keinem Detail von ihrer erſten Ausſage ab. 
„od eine Frage“, ſagte Richter Clacy, „wenn es ſich jo ver 
hält. wie Sie janen, warum beharrt Brandi auf der Ausiage, er 
ſei, als man ihn nach zwölf aufgriff von einem langen Spazier⸗ 
gang gekommen, anſtatt die Wahrheit zu geſtehen?“ 


Herz eingekrallt und 
Blutes aufgeſaugt zu 


bei 


0 Roſetta richtete ſich kerzengerade auf und ſah dem Richter feſt 
in die Augen. Dann trat ein reizendes Lächeln auf ihre Lippen 
und ſie ſagte: 

„Wenn ein Mann ein Mädchen geküßt hat, darf er es er⸗ 
zählen?“ 

Clacy läutete dem Diener. „Bringen Sie Brandi hierher.“ 
befahl er. 

Giuſeppe Brandis Geſicht war aſchfahl vor Verzweiflung, 
als er im Zimmer erſchien. Aber als er Roſettas anſichtig wurde, 
ging es wie ein Aufleuchten über ſeine Züge. Roſetta war hier, 
Roſetta war treu, Roſetta glaubte au ihn! 

Die jungen Leute traten einander einen Schritt entgegen. 
aber eine Handbewegung Clacys ließ ſie ſtillſtehen und nur ihre 
Blicke ſanken ineinander. 

„Brandi“, ſagte der Nichter, „wo waren Sie geſtern abend 
halb zehn?“ 
„Mit Signorina Socala in der Coeſtraße.“ 
„Sie verließen jie beim Haustor?“ 

a “ 


um 


E 


„Wohin gingen Sie dann?“ 

„Ich machte einen Spaziergang.“ 

„Ah!“ rief Roſetta in einem Ton ſo überquellender Freude, 
fo vollkommenen Triumphs, wie ihn nur ein Weib zu finden 
vermag, deſſen Geliebter ſoeben den höchſten Beweis von Selbſt⸗ 
aufopferung gegeben, der ſein Leben gering geachtet, um die 
Ehre der Geliebten zu ſchonen. 
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„Sie ſahen alſo Signorina Socola fiher nicht mehr nach 
zehn Uhr?“ forſchte der Richter. 

„Ich habe alles geſagt, was ich weiß“, ſagte der Häftling. 

Giuſeppe wurde abgeführt. 

Aber in Richter Clacys unbewegtem Geſicht war eine ſelt⸗ 
ſame Veränderung zu ſehen. Er ſchien plötzlich entſpannt und 
weich geworden. So gab es wirklich noch dieſe von ihm längſt 
vergeſſene Treue jugendlicher Herzen, die einander über alles 
in der Welt lieben. 

„Nun können auch Sie gehen, Signorina Socola“, ſagte er 
mit ungewohnt milder Stimmer. „Und wir wollen hoffen, daß 
alles gut wird.“ 8 

„Ich danke Ihnen“, erwiderte Roſetta, „es muß alles gut 
werden, denn Giuſeppe iſt unſchuldig, ich ſpreche die Wahrheit.“ 

Clacy ſaß noch an derſelben Stelle, um das eben Gehörte 
zu überdenken, als ein Deteitiv eintrat. 

„Soeben hat man Jacopo und Daniele verhaftet“, ſagte er, 
„und ſie haben auch ſchon den Mord an Hentigo eingeſtanden. 
Wir haben dem armen Teufel, dem Brandi wirklich unrecht ge⸗ 
tan. Uebrigens, wenn man auch die Täter noch nicht gefunden 
hatte, hätte ſich feine Unſchuld doch erwieſen. Denn Uggo, der 
Polizeikanzliſt, erzählte, er ſei Brandi um halb zwölf Uhr nachts 
weit draußen vor der Stadt auf einem einſamen Spaziergang 
begegnet. So ſprach der Burſche alſo die Wahrheit.“ 
CTClacy ſah den Poliziſten verblüfft an, dann aber brach er in 
ein höhniſches Gelächter aus. 

„Der Teufel hole die Weiber!“ rief er. „Sie taugen alle 
nichts. Bei den Knochen der heiligſten Heiligen hätte das Mäd⸗ 
chen geſchworen, daß Brandi bis zwölf Uhr bei ihr war.“ 

(Aus dem Italieniſchen von Ida Sorter.) 


Drei Truhen 


Von A. 


Es war während einer feuchten Dezembernacht, als ſich auf 
dem Hofe einer Fabrik in der Nähe eines Hauſens Schutt, 
Schlacke und vergoſſener Melaſſe drei Truhen zuſammenfanden. 
Als ſie in die Höhe blickten, gewahrten fie, wie ſchwarzer Rauch 
und Funken aus einem ungeheuren Kamin emporſchlagen Und 
ringsherum in der Runde ſtarrten die glühenden Augen flam⸗ 
mender Fenſter und die Glut von Feuereſſen auf die einſamen 
drei Truhen. Natürlich war den drei Truhen einſam zumute. 

1 Die größte unter ihnen knirſchte, daß man das Knacken der 
Nägel in ihr ganz deutlich vernehmen konnte. „Wir find ein 
Opſer der menſchlichen Andand barkeit,“ ſprach fie, nie im Leben 
hätte ich es mir einfallen laſſen, daß ich einſt in einem ſolchen 
ſtinkigen Winkel geraten werde. Mein Inneres hat einmal, ob 
ihr es mit wohl glauben werdet, einen der größten Schitze der 


Erde geborgen.“ Die kleine Truhe die man auf einen Haufen 


zerbrochener Ziegel geworfen hatte, erhob Einwendungen. Sie 
behauptete, daß ſie allein die größten Schätze der Erde einmal 
beherbergt hatte. Und ſogleich erzählte ſie ihre Geſchichte: 
„Es war am Vorabend des Geburtstages der Gattin des 
Fabrikanten. Wie vorſichtig und behutſam trug mich damals 
der Diener über den Gang, mit welcher Beklemmung öffneten 
ſie damals meinen Deckel, ſo daß ich mich gar nicht einmal für 
eine einfache Holzſchachtel mehr halten wollte. Und als ſie nun 
gar aus einem Futteral ein ſhönes Küthen entnahmen. wies 
viel Freude und Erſtaunen gab es da. In dem Metallkäſtchen 
waren ein paar Samtetuis enthalten und in ihnen funkelten die 
prächtigſten Edelſteine der Welt. Das Halsband aus Brillanten 
war einer Schnur mit echten Sternen ähnlich, di Rubine glänz⸗ 
ten mit roter Purpurpracht und die Goldfaſſungen ichi amerten 
in unausſprechlicher Schönheit. Und eine herrliche Figur lag 
auch drinnen. zart und lächelnd, als ob ſie von den ing ern des 
Meiſters Cellini hergeſtellt worden wäre, ſo fein waren die Züge. 
Und die ſchöne Frau des Fabrikanten nahm ein Sch aucktück nech 
dem andern in ihre rojigen Hände, das brillantene Armband 
ſchlang fie um ihren weißen Nacken und den Rubinſtern, der 
mit Perlen umrahmt war, befeſtigte ſie in ihrem ſchönen, 
dunklen, weichen Haare. Und ihr Geſicht ſtrahlte voller Glück⸗ 


ſeligkeit und ſie klatſchte in die Hände wie ein kleines Kind⸗ 


chen. Welch eine aufmerlſame Gabe von Richard. Wie 


gefühl⸗ | 
voll und aufmerkſam iſt der gute Junge mir gegenüber. 


&leine Schneegrube — Bölſche-Grube 


Anläßlich des 70. Geburistares des ſchleſiſchen Shriftſtellers urd 


Naturfor chers Wilhelm Bölfhe wurde als äußeres Zeichen 
der Dankbarkeit der $ eimat zu ihrem großen Sohn die Kleine 
Schnee Grube in Bölſche⸗Grube umbenannt. 
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Macek. 


And die ſchöne Dame lehnte ſich in ein Fauteuil, umhüllte 
ihre Schultern mit einem kaſtbaren Pelz, aus dem ihr ſchwanen⸗ 
weißer Nacken und ihr roſiges Geſicht um ſo verführeriſcher her⸗ 
ausblickten. Sie lächelte voller Wonne. in Erwactu ig ihres 
Geliebten. Dann kam das Stubenmädchen, packte nich, trug 
mich fort, auf den Gang hinaus, und dann ſchmiß ſie mich hier⸗ 
her. Schade, daß ich nicht oben im Salon bleiben +rurfre. Ich 


habe doch ein Stück menſchlichen Glücks geſehen.“ 


Die große Truhe unterbrach den Vortrag ihrer Gefährtin. 
Sie verfinſterte ihr Ausſehen und blickte fie mit einem verächt⸗ 
lichen Blick an. 
ſprach fie dann. „Du kennſt keine beſſeren Freuden als funkeln ⸗ 
den Schmuck und die niedrigſten Triebe. Die wahre Schönheit 
ſcheint dir fremd zu fein, fie iſt dir ein ſiebenmal veritegeltes 


2 


N 


„Du biſt nichtswürdig wie deine Herrihait,“ 


ri 


75 


Tor, durch das ſo eine gewöhnliche, befleckte Seele wie die deine 


nicht herein darf. Ich komme von Venedig her... Da {ieh mal 


* 


her, noch hängt mein Urſprungszettel auf mir: „Da, Venezia.“ 


Und die Truhe blähte ſich auf, daß eine Menge Papier⸗ 
ſchnitzel aus ihr herausflogen. „Ja, ja, einſtmals iſt es anders 
geweſen,“ ſeufzte ſie. And auf die Vergangenheit kann man doch 
ſtolz ſein. In mir war einſt eine große Seele verſchloſſen. Das 
zauberhaft ſchöne Bild einer Heiligen... Als man mich das 
erſtemal öffnete und der Herr Baron befahl, mich in der Ka⸗ 
pelle ſeines Schloſſes aufzuhängen, da war auch der Herr Lehrer 
des Ortes zugegen... An der Hand führte er das Söhnlein 
des Herrn Barons... Und als aus den Papierfetzen das himm⸗ 
liſche Antlitz der Heiligen herausſchaute, da flüſterte der Herr 
Lehrer vor Begeiſterung: Caterina! Vielleicht hatte dieſe ruhige 
leidende Schönheit der Heiligen Aehnlichkeit mit ſeiner Ge⸗ 
liebten, ſeinen Schweſtern oder ſeinem Weibe. Wenigſtens 
ſtarrte er das Bild mit entzücktem Auge an und die ſtumme Bes 
wunderung ſeiner begeiſterten Blicke tat mir unendlich wohl. 
Der kleine Junge zog den Herrn Lehrer beim Rocke und rief: 
„Schauen Sie doch, Herr Lehrer, wie das Bild hier vor ſich hin⸗ 
lächelt...“ Und auch der Herr Lehrer lächelte vor ſich hin und 
ſicherlich lächelt er noch immer, auch jetzt voller Glüdjeligkeit, 
wenn er an dieſer ſchönen Heiligen vorbeigeht... Ich habe ein 
viel ſchöneres Leben um mich herum wahrgenommen als du, die 
du bloß die Hülle für den Schmuck der Frau Fabrikantin warſt.“ 

Und ehe noch die Gefährtin eine Antwort geben lonnte, 
denn ſie zögerte mit einer Entgegnung, weil ſie die erhabene 
Wahrheit dieſer Wort fühlte, meldet ſich ſchon die dritte Truhe 
mit ihrem Lebenslauf zu Worte, und es fielen dabei bloß Schlacke 
und Abfälle aus ihr heraus, wie ſie ſich zu Worte meldete. Es 
war eine ſo eine armſelige Truhe, ſo eine jämmerliche Kiſte, daß 
ſie die beiden andern Kiſten niederſchreien wollten, weil man 
ſich vor ihr ekelte. Aber die Neugier ſiegte dennoch und ſo erzählte 
alſo die dritte Truhe: „Ich habe in meiner Umar nung den 
größten Schatz der Welt gehalten,“ ſprach die erbärmliche Truhe. 
Und wie ſie die große Verwunderung ihrer Gefährtinnen merkte, 
fuhr ſie in traurigem und ſchwermütigem Tone fort. „Ihr ſehet 
doch hier am Hofe während des Tages eine Menge trauriger 
Geſtalten von Arbeitern, die in ſchmierigen Hemden, Hoſen und 
Schürzen herumgehen. Und da ereignete ſich einmal hier in der 
Fabrik ein Unglück. — Ein Fangrad der Maſchine zerquetſchte 
einem Arbeiter den Schädel. Er war wohl auf der Stelle tot. 
Aber jeine blutigen Augen ſchrien nach Rache .. Man legte ihn 
auf meine wadelnden Bretter, es kam ſein Weib mit sinem klei⸗ 


nen, bloßfüßigen und abgeriſſenen Mädelchen und fie weinte 


bitterlich bei mir... Das Blut tropfte über meine ſchwarzge⸗ 
wordenen Bretter und ich ſeufzte tief und ſchwer, daß ich dieſen 
großen, gehetzten und getöteten Mann nicht ſanfter betten könnte. 
Dieſes Blut.. dieſe Tränen... das bedeutet mehr als alle 
deine Edelſteine, du kleine eitle Kiſte. Und auch das Leid dieſer 


Heiligen, du große Träumerin, iſt um nichts größer und er⸗ 


habener, als es der Schmerz dieſer Unglücklichen Hier iſt“ 

Und die anderen Truhen ſchwiegen. Sie bebten vor dem 
Gedanken, daß ſich vielleicht im nächſten Augenblick eines der 
Tore der Fabrik öffnen könnte, daß ein flackerndes Licht auf⸗ 
flammen werde und daß man auch auf ihre Bretter die 
zermalmte Geſtalt eines Menſchen legen werde. oaß Tränen 
und Blut über ihre Bretter herabfließen würden uad daß fie 


dann bei ſolch einem Anblick an die ſchönen Augenblicke, 


die fie einſt erlebt., an die Shäze, die fie 


ul in ihrem 
Innern geborgen hatten, vergeſſen müßten — — — a 


(Autorifierte Ueberjegung aus dem Uschigen) Be 
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Die rue Blottiere, in der Nähe des Frachtenbahnhofs Mont⸗ 
parnaſſe gelegen — eingebettet in das graue, unheimliche ſchorfige 
Straßengewinkel, das hinter dem Viadukt deginnt und bis zu 
den Schlachthäuſern reicht — gehört zu jenen Gaſſen, die man 
nach Anbruch der Dunkelheit nur mehr zögernd betritt. Ein 
paar Lebensmittelgeſchäfte, ein Flickſchuſte und ein halbes 
Dutzend Hotels unterbrechen die eintönig Reihe der grauen 
Wände, der engen Türen, die in noch engere dunkle Gänge füh⸗ 
ren, in ſonnenarme, ſchmutzige, verlotterte Höfe hinein. Ueber 
die Art der Hotels kann ſelbſt bei Tag kein Zweifel beſtehen. 
Verdächtige Bettwäſche hängt aus den Fenſterrahmen zwiſchen 
verſtaubten Vorhängen auf die Straße hinab. Ein ſchlaftrunkener 
Hotelburſche, unraſiert, mit offenem Hemd, kehrt das Stiegen⸗ 
haus. Verwaſchene, verblaßte Papptafeln verkünden: Chambres 
a la journee. Tout comfort... Aber es scheint, daß a la journee 
hier ein faſt unbekannter Zeitbegriff ift und ſich der Aufenthalt 
der Paſſagiere nur auf Stunden beſchränkt. 

In der rue Blottiere hört ein Hausbeſorger am 12. Juli 
gegen zwei Uhr nachts Stöhnen. Erſt denkt er daran, ſich zu 

erheben und nachzuſehen. Dann aber beſchließt er, unter der 

warmen Decke zu bleiben. Die Nacht — Julinacht — ift eiſig. 
Regenſchauer jagen über das Pflaſter. Der Betrunkene, der 
da jammert, wird durch die Regenduſche bald zu ſich kommen. 
Nachts allein auf die Straße zu treten, erſcheint auch den 
Eingeborenen der rue Blottiere ein Wagnis. 
Gegen vier Uhr kommt Herr Ogor, Poſtunterbeamtker, von 
einer Kartenpartie, die ſich ungebührlich verlängerte, nach Hauſe. 
Er geht durch die kühle Nacht, den Hut im Genick, die Hände in 
den Taſchen und pfeift vor ſich hin. Als er in die rue Vlottiere 
einbiegen will, ſtolpert er. Mit lautem Fluchen zündet er fein 
Feuerzeug an. Fährt zurück. Ueberlegt eine Sekunde und läuft 
dann, ſo raſch er kann, dem Frachtenbahnhof zu. Auf dem Wege 
begegnet er zwei Radfahrerpoliziſten. Schreit, winkt, geſtituliert 
Be ‚fie herbei, und die Drei begeben ſich in die rue Blottiere, 


Daas grelle, weiße Licht der elektriſchen Tajhenlanpe taſtet 
den lebloſen Körper ab, der, der Länge nach ausgeſtreckt, halb auf 
der Straße, halb auf dem Gehſteig liegt. Ein einfach gekleideter 
Mann in den Vierzigern. Als ſie ihn ummenden, entdecken fie 
am Rüden, unter dem linken Schulterblatt, einen großen Blut⸗ 

fleck. Der Poliziſt, der die kurze Meldung niederſchreibt, meint 
mit Achſelzucken: „Nichts zu machen. Der iſt tot wie ein Stein.“ 


Die Leiche des Unbekannten wird ins Gerichtsmediziniſche 
Inſtitut geſchafft. Eine Stunde ſpäter ſitzt der Kommiſſar vor 
dem Rapport des Arztes, der meldet, daß der Tod des Einge⸗ 
lieferten durch eine Revolverkugel verurſacht worden war, die 

aus dem Hinterhalt abgefeuert, das Opfer in den Rücken traf 
und Lunge und Herz durchbohrte. Die Habſeligkeiten, bei dem 
Toten gefunden, liegen auf dem Schreibtiſche ausgebreitet: eine 
a goldene Doppelmanteluhr, ein Taſchentuch aus grobem Leinen 
mit den Initialen C. E., ein abgegriffenes Portefeuille, das 215 
Franks und eine Zwanzig⸗Peſeta⸗Note enthält, ein ſonderbarer 
Leeinenſack mit Seidenſchnur, den der Ermordete um den Hals 
gewunden hatte. Als der Kommiſſar ihn öffnet, fällt abgeſchnit⸗ 
tenes Haar heraus. Frauenhaar. Ein Paß mit dem ſpaniſchen 
Wappen, einen glattraſierten, bebrillten Vierziger mit undurch⸗ 
dringlichem Geſicht darſtellend. Name: Cypriano Etcheverria 
Beruf: Vikar (Pfarre St. Hernani, Catalon ien). 


Wen A 


In der zweiten Juli⸗Woche konnte man außer den obligaten 
Fremdencars, deren megaphonbewaffnete Führer die Wunder 
von Paris in deutſcher, engliſcher, tſchechiſcher und ungariſcher 
SGPͤprache in den Straßenlärm ſchrien, auch Dutzende von Wagen 
ſehen, die meift bäuerliches, ein wenig exottſches Publikum führ⸗ 
ten, Frauen in Kopftüchern, in altmodiſchen Hüten in Schwarz 
gekleidet, ein breites, blaues Band mit ſilberner Medaille um 
den Hals, ſpaniſche, portugieſiſche, ſüdfranzöſiſche Bäuerinnen, die 
gekommen waren, um der Wallfahrt der Schweſtern der Varm⸗ 
herzigkeit“ beizuwohnen, die ſich über Paris nach Saint Liſteux, 
dem Geburts⸗ und Sterbeort der Heiligen Thereſe, führen ſollte. 
In jedem dieſer Cars befand ſich außer einem Führer noch ein 
Prieſter, der neben der geiſtigen Sorge auch die leibliche über 
heine Schäflein übernommen hatte, wachte, daß fie ſich nicht ver⸗ 
irrten, der ſie, an allen Sehenswürdigkeiten vorbei, von einer 
feierlichen Meſſe zur andern führte und endlich ſorgte, daß die 
Stadt⸗ und Landfremden wieder in ihre Behauſung zurückfanden. 


Die ſpaniſchen Pilgerinnen waren teils im Aloiter der 
„Töchter der Weisheit“ in der rue du Bac, teils in eſcheidenen, 
ſtillen Hotels in der Umgegend von St. Sulvpice (dem klerikalen 
Viertel von Paris) untergebracht. In einem dieſer Hotels in 
der rue de l' Abbee Gregoire wohnte auch der Vikar Stcheverria, 
der Führer der Pilgergruppe aus Hernani. 


Cypriano Etcheverria war nicht mit feinen Schutzbefohlenen 
ziuſammen gereiſt. Er war einen Tag früher in Paris angekom⸗ 
men, um ſich zu überzeugen, daß die ſechzig Pilgerinnen, die er 
zu führen hatte, auch gut untergebracht waren. Am 8. früh hatte 
er Hernani verlaſſen. Am 9. mittags hatte er ſich im Kloſter der 
„Töchter der Weisheit“ präſentiert, um alle nötigen Anordnun⸗ 
gen zu treffen. Die Oberin war erſtaunt, den Vikar in Soutane, 
aber mit einer karrierten Radfahrermütze vor ſich zu ſehen. Etche⸗ 
verria erklärte ihr lachend, daß er ſeinen Hut verloren habe, 
als er ſich während der Fahrt aus dem Fenſter neigte. Nach⸗ 
dem die Unterbringungsfrage geregelt war, verlangte der Prieſter 
vier ſeiner ehemaligen Beichtkinder zu ſehen, die im Pariſer 
Kloſter lebten. Sie wurden verſtändigt und traten bald darauf 
0 ins Empfangszimmer, bewegt, gerührt, ihrem ehemalig en Beicht⸗ 
vater und Lehrer ehrfurchtsvoll die Hand küſſend. 
® 


ö Abbee Etcheverria war die erſte Nacht nicht im Hotel der 
rue de l'Abbee Gregoire abgeſtiegen. Als er gegen cht Uhr 
abends auf der Gare d'Orſay ankam, ließ er ſich von einem Taxi 
5 in ein Hotel bringen, deſſen Adreſſe er in einem abgegriffenen 
Notizbuch vermerkt hatte. Dieſes Hotel, in der Nähe der Gare 
Montparnaſſe gelegen, gehörte zu jener Sorte, die gewöhnlich 
keine Reiſenden mit Gepäck aufzunehmen pflegen. Als in Taxi 
vor der Türe hielt und ein Koffer abgeladen wurde, “iefen die 
Wirtin und der Hausburſche erſtaunt vor die Türe. Als ſie 
aber erkanten, daß der Reiſende. der ein Zimmer forderte, 
Prieſterkleidung trug, waren ſie ſtarr vor Verwunderung, und 
es brauchte eine Zeitlang, bis fie ſich gefaßt hatten und 
dem Antömmling, der ſich jo offenſichtlich in ſeiner Wahl geirrt 
hatte, ein Zimmer zuwieſen. Das Zimmer, in dem ſich Cypri⸗ 
ano Etcheverria einrichtete, trug die Nummer 13. 
Eine Stunde ſpäter ſah die Wirtin durch die Glastür einen 
Menſchen die Stiege hinab⸗ und durch den Flur gehen, der ihr 
verdächtig vorkam. In ihrem Hotel wohnte doch kein Mann 
mit karierter Mütze, grauem Sweater und braunen Hoſen? — 
Sie wollte aufitehen und dem Fremden folgen, als der Haus⸗ 
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Vikar Etcheverria 


Von Eliſabeth Zanſtein, Paris. 


diener ſie zurückhielt: „Bleiben Sie, Patronne. Ich habe ihn er⸗ 
kannt. Das war der Abbee von Nummer 18.“ 


Den erſten Abend verbrachte Cypriano Etcheverria in 


ſchmutzigen und verdächtigen Biſtros in der Nähe des Bahnhofs⸗ 


Tiſch zu kommen, zahlte ihnen mehrere Runden Anis und Cin- 
zano und hatte nichts dagegen, daß ſich der Protektor der einen 
der Geſellſchaft anſchloß. Der junge Menſch forderte den Abbee 
zu einer Billardpartie auf, was Etcheverria abſchlagen mußte. 
Er kannte das Spiel nicht. Die Kaſſiererin und die Kellner des 
Lokals, die ſpäter vernommen wurden, erklärten, daß die Geſell⸗ 
ſchaft außerordentlich heiter geweſen ſei und ſich beſonders das 
eine der Mädchen, eine Blonde mit einem roſa⸗ſchwarzen Sweater, 
vor Lachen geſchüttelt habe. In diefer Nacht kam der Abbee um 
zwei Uhr nach Haufe. Am nächſten Abend — der Tag war mit 
Hotelſuche, dem Verſtauen der Ankömmlinge, mit: Bejuhen bei 
geiſtlichen Würdenträgern verbracht worden — klopfen um neun 
Uhr abends mehrere der Pilgerinnen an der Tür des Vikars und 
laden ihn ein, mit verlegenem Lächeln und Knickſen; an der 
kleinen Reunion teilzunehmen, die ſich zu Ehren der Oberin ver⸗ 
anſtaltet haben. Der Abbee bedauert, wird, da die Frauen ihte 
Ueberredungskünſte immer dringlicher entfalten, leicht ungeduldig 
und ſchiebt ſie endlich ſanft zur Tür hinaus. „Geht, meine Kin⸗ 
der, geht. Ich habe das Bedürfnis, allein zu ſein. Ich bin noch 
nicht einmal dazu gekommen, meine Gebete zu fagen...“ Eine 
halbe Stunde ſpäter ſieht das Stubenmädchen, wie ein Mann mit 
braunen Hoſen, Sweater und Radfahrmütze das Haus verläßt. 
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viertels. Ließ ſich von zwei Straßenmädchen den A. en ihren M® 


Das ledergebundene Notizbuch, von dem früher geſprochen 
worden war, hatte nicht nur die Adreſſe des fragwürdigen Hotels 
enthalten. Noch weitere Adreſſen waren vermerkt, ſo die eines 
Mitternachtskabaretts am Montmartre, das wegen ſeines be⸗ 
ſonders freien Tons bekannt iſt. Die Joten und Chanſons, die 
man zu hören bekommt, ſind meiſt an die Adreſſe des Klerus ge⸗ 
richtet, und die beiden Konferenziers, die jeden Eintretenden mit 
ſaftigen Witzen begrüßen, find als Abbees verkleidet. 5 

Dieſes Kabarett ſucht Cypriano Etcheverria auf. Nach 
Schluß der Vorſtellung nahm er ein Glas Abſynth im „Claire 
de Lune“ einem der berüchtigſten Lokale zwiſchen Pigalle und 
Place Blanche, frequentiert von allen Profeſſionals männ⸗ 
lichen und weiblichen Geſchlechts und Treffpunkt der gefähr⸗ 
lichſten Spürhunde der Sittenbrigade. Auch die Adreſſe des 
Claire de Luna war mit der ſteifen, ein wenig altmodiſchen 
Schrift des Vilars im Notizbuch verzeichnet. N 

Am nächſten Tag um 9 Uhr früh find die Pilger alle in 
einer Seitengaſſe der Großen Boulevards verſammelt. Die Auto⸗ 
cars, die die halbe Straße ausfüllen, tragen alle eine Tafel mit 
der Inſchrift: „Wallfahrt nach Liſteux“. Der Leiter der frommen 
Expedition, der Lazariſt Oraagare Ilarie, treibt die Pilger aus 
Herani wie eine Herde zuſammen. Sie ſind vollzählig, nur ihr 
Führer fehlt. „Wo iſt der Abbee? Wo iſt euer Vikar?“ Eine 
der Bäuerinnen antwortet: „Er ſagte, daß er noch zur Beichte 
gehen wolle. Wir ſollen nicht warten. Er kommt mit dem letzten 
Wagen nach...“ Die Autocars ſetzen ſich in Bewegung. Der 
Chauffeur, der den Wagen mit den Pilgern aus Hernani führt, 
ſieht zu ſeinem Erſtaunen den Abbee Etcheverria auftauchen. Er 
will bremſen, aber der Abbee, der den Eindruck macht, als molle 


er nicht geſehen werden, winkt ein Taxi herbei und ſteigt ein. Das 


Auto fährt los. Und ſchlägt die entgegengeſetzte Richtung ein. 
\ : ? 7 „ ge 


„Von 10 Uhr morgens bis 8 Uhr abends,“ ſagte der Hotel⸗ 
diener aus der rue Gregoire, „ſchlief der Vikar. Ich klopfte n.ehr: 
mals an, erhielt aber keine Antwort. Einmal öffnete ich leiſe 
die Tür und ſah ihn auf ſein Bett hingeſtreckt. Da ich wußte, 
daß er nach Liſieux fahren wollte, gaubte ich, daß er krank ge⸗ 
worden ſei. Er läutete nicht, verlangte kein Eſſen, nicht einmal 
das Frühltüd. Erſt gegen 9 Uhr a ba er auf, zog ſich an 
und ging fort. Als er das Haus verließ, trug er — wie am Tage 
vorher — den farbigen Anzug und die Radfahrkappe 

Erſt geht Cypriano Etcheverria, die lichtſchreienden Fremden⸗ 
cafees des Boulevard Montparnaſſe ab. Betrachtet dieſe Me⸗ 
nagerie, die abenteuerlichen Geſichter, läßt ſich aber in keinem 
der Lolale nieder. Schlendert den Boulevard entlang, dem 
Bahnhof zu, biegt in die Avenue du Maine ein. Dem licht⸗ 
erhellten Boulevard Paſteur wendet er den Rücken und ſteigt die 
ſteile, winklige, finſtere rue de l'Oeſt empor. 


Jeſus in der Kaſerne 


Zwohundert Männer ſtanden ſauber ſortiert nebeneinander. 

Zwohundert Männer ſtanden neben Holzkoffern und Kiſten 
im Garten des Hotels — Goldene Sonne. Zwohundert Augen: 
paare ſchaulen zum Feldwebel Pawlitſchek hin. Der ſaß auf 
einem Stuhl hinter einem Tiſch und hatte die Beine weit aus⸗ 
einander geſtellt. Seine Hände ſtützten ſich auf ein langes 
Schwert. Seine Augen glitten über die zwohundert Männer. 

Der Unteroffizier Schublak ſtand hochaufgerichtet neben dem 
Feldwebel Pawlitſchek. Ex rief Namen von einer Liſte herun- 
ter. Bei jedem Namen klappte ein Mann mit den Schuhablägen 
und rief laut: „Hier!“ 2 
Pawlitſchek durchbohrte jeden einzelnen mit den Augen. Das 
bei konnte er nicht verhindern, daß ſein Blick immer wieder zu 
einem Mann hin irrte, der größer war als alles Volk. Ein rot⸗ 
glänzender Vollbart umrahmte ein bleiches Geſicht. Die Augen 
ſtrahlten und hatten einen traurigen Glanz. Das Haar fiel in 
dichten Locken über die Schulter. 

Auf einmal konnte es Pawlitſchek nicht mehr aushalten. Er 
ſtand haſtig auf und näherte ſich dem Manne. Dieſer ſchaute 
traurig auf Pawlitſchek hinunter — ſo wie man auf ein miß⸗ 
lungenes Werk ſchaut. i 

„Menſch — wie heißt du?“ frug Pawlitſchek. 

„Man nennt mich Jeſus.“ 

„Wo biſt du her. Menſch! Du kannſt doch nicht Jeſus heißen?“ 

„Ich bin aus Krotoſchin.“ 7 

„Und was willit du Hier?“ 


„Der Kaiſer hat mich hierher beſtellt“, ſagte der Mann und 


zeigte ſeine Einberufungsor der. 
„Du biſt a Jidd?“ N 
„Ich bin ein Menſch h 
‚Gut. Laß dir die Haare ſchneiden. Der Bart iſt morgen 


Am andern Tag ging der Mann aus Krotoſchin im blauen 
Infanterierock und kurzen Zweckenſtiefeln umher. Alle andern 
tuſchelten über hin. Sein Bart prangte üppiger und ſein Haar 
war länger als je. eee - 

Der Feldwebel Pawlitſchek tobte. 
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Winkerpracht im Hochgebirge 
In glänzenden Schnee gehüllt ragen die Berggipfel in die Klare 
7 Winterluft. 


Das iſt das Paris, das er am erſten Tage ſah: Schorf, 
Schimmel, feuchtes, dunkles Pflaſter, nur hie und da ein Fenſter 
erleuchtet, über dem in blinzelnder Flammenſchrift die Aufſchrift 
prangt: „Hotel“. Zwei, drei ſolcher Straßen und ein Platz tut 
ſich auf, auf dem bei ſchönem Wetter ein Dutzend eiſerne Tiſch⸗ 
chen und Seſſel ſtehen. Jetzt, bei dem eiſigen Regenwetter, find 
Tiſche und Seſſel in einem Schuppen zuſammengeſchoben, und es 
wird nur im Lokal ſerviert. Der Raum iſt dicht gefüllt. Aus 
dem Halbdunkel tönt das Gejammer einer Ziehharmonika. Hin 
und wieder ſteht ei der Gäſte auf, geht zu dem Grammophon, 
das neben der . ſteht, wirft ein Fünf⸗Sous⸗Stück in den 
Schlitz und der vokſintflutliche, giftgrüne Trichter heult „Ras 
lencia“. Etcheverria kauert ſich in die Ecke, zum Akkordeon⸗Splelex. 
Beſtellt ein Glas Wein. Eine Viertelſtunde ſpäter hat man ihn 
zum Nebentiſch geholt, zwiſchen zwei Frauen gesetzt, und er 
läßt eine Creſſonee nach der andern aufmarſchieren. l 
Gegen Mitternacht fordert ihn das eine der Mädchen zum 
Tanzen auf. Ex lacht, ſchüttelt den Kopf: „Ich kann nicht tanzen.“ 
Schon haben ihn ein Dutzend Hände gepackt, über die Bank hin⸗ 
weg in die Mitte des Saales geſchoben: „Tanzen... er ſoll 
tanzen ..“ Der Harmonikaſpieler beginnt einen Java. Der 
Abbee, halbbetrunken, geblendet, von Gelächter geſchüttelt, läßt 
ſich von dem Mädchen durch den Saal ſchleifen, verſucht den 
Tanzſchritt ac en, ſtolpert, ſchlägt hin. Brüllendes Ge⸗ 
lächter erhett ſich Als er wieder auf ſeinem Platz itzt, beſtellt 
er für die ganze Geſellſchaft eine neue Runde 
Zwei Stunden ſpäter war es, daß der Hausbeforger von 
Nummer 14 das Stöhnen hörte. Und weitere zwei Stunden ſpäter 
leuchtete der Kommiſſar dem Lebloſen das Geſicht mit der Taſchen⸗ 
lampe ab und ſagte: „Nichts zu machen. Tot wie ein Stein...“ 
2 De 


Der Ordensbruder und kirchliche Obere Etcheverrias wurde 
gebeten, ſich zwecks Idenfizierung eines in der reue Blottiere 
ermordeten Unbelannten ins Eerichtsmediziniſche Inſtitut zu bes 
geben. Nach einer kurzen Schilderung des Sachverhalts führte 
man ihn vor die Leiche. Er ſah den toten Mann an, rbleichte 
und ſagte: „Es iſt kein Zweifel. Das iſt der Vikar.“ . 

In das Amtszimmer des Kommiſſars gebeten, erfuhr der 
greiſe Prieſter die näheren Umſtände der Auffindung. Er 
hörte den Bericht an, las den Rapport der Poliziſten. Dann 
ſchüttelte er den Kopf: „Ich begreife das nicht. Er lebte wie 
ein Heiliger, wie ein Heiliger — — —“ 


„Warum iſt dein Bart nicht weg — Jeſus?“ ; 

Der Mann aus Krotoschin blickte traurig den Feldwebel 
Pawlitſchek an und ſagte: 

„Sklaven pflegt man zu ſcheren. Ich bin ein freier Menſch.“ 

„Biſt du verrückt geworden? Nimm die Knochen zuſammen!“ 

Der Mann aus Keotoſchin ſagte: R 2 

„Schäme dich, Pawlitſchek, was führſt du für häßliche Reden?“ 

„Kerl — ich laſſe dich einſperren!“ K 

„Ein ſreier Menſch iſt auch im Gefängnis frei“, ſprach der 
Mann aus Krotoſchin, und bet achtete den Feldwebel Pawlitſchek, 
wie man ein ungezogenes Kind anſchaut. N 

Dafür bekam er drei Tage Knast. Später bekam er immer 
mehr Knaſt. Dabei tat er niemandem ein Leid. 

Eines Tages gab man dem Mann aus Krotoſchin ein langes 
Meſſer mit einer Scheide. 5 
„Was ſoll ich damit?“ fragte er. a 5 
i „Das iſt ein Gewehr — ein Seitengewehr. Damit mußt du 
i en deine Feinde wehren...“ 3 
5 Es belehrten ihn die 7 Männer. Da ſagte der Mann 

mit dem Bart: „ . l 

„Ich habe leinen Feind. Ich brauche das Meſſer nicht.“ 

Und er warf es auf den Miſthaufen. 

Da ergrimmte der Feldwebel Pawlitſchek, und machte — daß 
der Mann, welcher keinen Feind haben wollte, ins Gefängnis 
kam. Als die Gefängniszeit um war, gab man dem Mann mit 
dem Barte, welcher herrlicher leuchtete. denn je —, von neuem 
das Meſſer. Er aber wuſch ſich ſeine Hände und ſagte: 

„Das Ding iſt ſchmuzig. Daran klebt Haß. Ich rühre es 
nicht an.“ 8 N 

ir Hierauf wurde der Mann ins Krankenhaus gebracht, wo⸗ 
ſelbſt ihn ein Dutzend ſtudierter Männer unterfuchte. Nach kur⸗ 
zer Zeit kamen die ſtudie ten Männer zu folgendem Ergebnis: 

„Dieſer Mann iſt unheilbar geiſt:skrank. Um die Welt vor 
ihm zu ſchützen, muß er unverzüglich auf Lebenszeit in eine 
Irrenanſtalt untergebracht weredn.“ a 

Seit jener Zeit ist Jeſus mit traurigen Augen im Irren⸗ 
haus und weint um die Menſchheit. l 


F 


* 


überdeckte. 


(Autoriſierte Ueberſetzung von O. Endler.) 


Auf dem Hauptplatz der kleinen franzöſiſchen Ortſchaft Am⸗ 


pilly herrſchte geſchäftigſtes Treiben, galt es doch die letzten 
Vorbereitungen für den morgigen Wochenmarkt zu treffen. Zu 
dem Fuhrwerk des Fleiſchers und dem Handkarren des Krämers 


geſellte ſich ein großer, prächtiger Wagen, der ſchon durch ſeine 


ſchreienden Farben in die Augen ſtach. Ein ziegelrotes Segel⸗ 


tuch überdeckte den Kutſcherſitz, dem zuerſt ein großer, breit⸗ 


ſchultriger Mann entſtieg. Um den mächtigen Leib hatte er 
eine farbige Schürze gebunden und die Füße ſtaken in weiten 
Ueberſchuhen. Dann folgte ein etwa zehnjähriger Knabe, der 
ſich bemühte, die überlegene Miene eines Erwachſ enen aufzu⸗ 
ſetzen. Zuletzt kam eine plumpe Frau mit einem ſtark geröteten 
Geſicht, deſſen Oberlippe durch eine Haſenſcharte entz veigeſpalten 
wur. Dieſes ſchwerfällige, robuſte Geſchöpf, das einer chäbigen, 
voluminöſen Köchin gleichſah, entſprach wahrlich nicht x Vor⸗ 


ſtellung, die man ſich gewöhnlich von einer Gauklerin macht. 


Sie ließ ſich im Schatten auf einem maſſtoen Klappſtuhl 


nieder und ſchickte ſich an, eifrig in einer Zeitung zu blättern. 


Indes waren Vater und Sohn ſchweigend damit beſchäftigt, die 


Pferde zu ſtriegeln, die Nidelbejhläge des Sattelzeugs zu 


putzen, die Seitenflächen mit den gläzenden roten und gelben 
Streifen abzuwaſchen, die Kotflügel und Radachſen zu reinigen, 
ſowie die geſchliffenen Gläſer der beiden Seitenlaternen des 
Vorderwagens wieder auf Glanz zu bringen. 


So gingen alle drei ihren Obliegenheiten nach, während 


eine ganze Schar von Müßiggängern und Gaſſenjungen alle 
Einzelheiten dieſes prunkvollen Wagens eingehend betrachtete, 
deſſen Aufwand ſie mit ehrfürchtider Bewunderung erfüllte. 
Ein paar alte Leute begannen Erinnerungen auszukramen und 
von den Quackſalbern zu erzählen, die vor vielen Jahren dieſen 
Marktflecken zu beſuchen pflegten, um ihre Allheilmittel anzu⸗ 
preiſen. Doch mit der Einführung des Elementarunterrichts in 
den Schulen war dieſes Gewerbe in Verruf gekommen und kleiner 
von dieſen Gauklern hatte ſich mehr blicken laſſen. Aber dieſes 


prächtige Fahrzeug, ſchloſſen ſie, konnte doch unmöglich einem 


gewöhnlichen Gaukler gehören, und wer weiß, was es für wunder⸗ 


kräftige Drogen und Balſame in ſeinem Innern bergen mochte. 
Doch keiner von den drei zugereiſten Leutchen ſchien dieſe 


Bemerkungen und Fragen hören zu wollen. Sie „ahnen eine 
äußerſt reſervierte Haltung ein und hüllten ſich über den 
Zweck ihres Beſuches in ein myſteriöſes Dunkel. So blieb 
den ſchauluſtigen Gaffern nichts anderes übrig, als ihre Neu⸗ 
gier bis auf den kommenden Tag zu bezähmen. 

Am nächſten Morgen ſtellten der Vater und der Sohn einen 
großmächtigen roten Schirm auf, der den ganzen Vorderwagen 
Nach einem letzten prüfenden Blick verſchwand der 
Mann, während ſich der Junge auf das Wagendach ſchwang. 
Dort nahm er eine Trommel zur Hand, an deren Stock er eine 
Kurbel befeſtigte. Mit dieſer Vorrichtung erzeugte er nun 
einen eintönigen, andauernden Trommelwirbel. Von Zeit zu 
Zeit ſetzte er auch eine große Glode in Bewegung, deren 
markerſchütterndes Geklingel ſogar die durchdringenden Schreie 
des Federviehs übertönte, das von den Käufern in der Hand 
gewogen und hin und her geworfen wurde. ; 

Als dieſer Heidenlärm eine genügende Anzahl von Lande 


leuten und Bäuerinnen, ſchwer beladen mit Körben, herbei⸗ 2 


gelodt hatte, lam die Marltſchreierin aus dem Wageninnern 


ſcharlachroter Baldachin umgab, zur Brüſtung Zu: Ebene ge⸗ 
wichtig wie tags zuvor, war fie jetzt doch r ebe nen 


Ein dunkler, breitrandiger Hut milderte die grellen Farben ihres 
pausbackigen Geſichts, und ein ſchwarzes Seidenkleid bändigte die 
überquellenden Formen ihres umfangreichen Körpers. 

22 Zuerſt ließ ſie ihre lebhaften kleinen Augen, die in dem 


aufgedunſenen Geſicht faſt zu verſchwinden ſchienen, über die 


vetſammelte Menge ſchweifen: dann nahm ſie mit einer ruhigen, 
gemeſſenen Gebärde eine Handvoll ganz vulgärer Pflanzen; 
wie ſie jedermann am Wieſenrand pflücken kann, aus einem 
Lereitſtehenden Koffer. Mit wichtiger Miene bereitete ſie jetzt 


Kräuter, Kletten, Kohlblätter, Holunder⸗ und Weidenzweige 


neben ſich aus, und erſt nachdem ſie ſich überzeugt hatte, daß das 


Publikum förmlich mit Spannung geladen war, gab ſie ein 
Zeichen, dem Trommelſpektatel ein Ende zu machen. i 


Dann ließ ſie mit erhobener Stimme, die jedes andere Ge⸗ 
räuſch ‚eindämmte, dem Strom ihrer Rede freien Lauf l 
Städter und Landleute, Grundbeſitzer und Pächter“, begann 
Ne, „ich bin nicht aus eurer Gegend; meine Heimat it Limouſin. 
Paßt gut auf, was ich euch zu jagen habe!. Ich bin nicht ge⸗ 
komen, um euch leeres Zeug vorzuſchwätzen, jondern um euch 
Rezepte von gelehrten Männern zu bringen, die ihre Jug ind und 
ihr Vermögen hingegeben haben, um euch geſund zu aachen, euch 
und eure Tiere, ihr Leute von der Stadt und vom Lande!“ 


Die Trommel und die Glocke unterſtützten jetzt kräftig den. 
Eindruck dieſer wirkſamen Einleitung, und ein Beifall gemur⸗ 


mel ging durch die ſchon halb unterjochte Menge. 
Mit ein wenig zurückgeworfenem Körper und womöglich noch 
lauter als vorher fuhr die Quackſalberin, einige Pflanzen in 


AS ,ächloß Hunyady 1 
in Siebenbürgen, die Burg des berühmten un gariſchen Feldherrn aus dem 14. Jahrhundert. 


heraus und ſchritt würdevoll unter dem Schirm, der Nie wie len 


der Hand ſchwenkend, fort: „Was empfehlen ſie euch dieſe weijer 
Männer, die ſich für euer Wohlergehen geopfert haben? Sie 
empfehlen euch dieſe Kräuter da, die ihr ſo verachtet, ihr Grund⸗ 
beſitzer und ihr Pächter! Auf dem Felde und auf dem Weg⸗ 
rand wachſen dieſe Heilmittel, die die Natur euch bereitwillig 
in Hülle und Fülle gibt und die ihr mit Füßen non euch ſtoßt. 
Tretet nur näher — ihr Gaſſenjungen, drängt euch nicht vor! —, 
tretet nur näher, ihr Leute von der Stadt und vom Lande, und 
ſeht euch dieſe Eichenrinde an. In zwei Liter Waſſer aufge⸗ 
kocht, heilt ſie Schlangenſtiche. Dieſe Kohlblätter zum Beiſpiel 
wurden von den Römern, ganz ſo wie ſie wachſen, in großen 
Mengen gegeſſen. Darum waren ſie auch ſo ſtark und geſund. 
Die Blätter der Klette wieder, wenn man ſie auf die Bruſt 
legt, kurieren euch den Schnupfen und die Broach'tis. Läßt 
man ſie zwanzig Minuten kochen, jo heilen ſie die Maſern eurer 
Kinder. Und gar der Beifuß! Dieſes wunderbare Kraut haben 
die großen griechiſchen und römiſchen Damen immer in ihren 
Paläſten gehalten, um ſtets einen friſchen Teint zu haben. Ver⸗ 
ſteht ihr mich auch recht? Um einen friſchen Teint zu haben!“ 

Ihr ſchwerer Bruſtkorb hob und ſenkte ſich. Sie ſchöpfte 
einige Sekunden Atem und wiſchte die Schweißperlen von ihrem 
karmeſinroten Geſicht ab. Dann entnahm ſie einem Stoß Bücher 
einen Band und zeigte dem andächtigen Auditorium die kolo⸗ 
rierten Abbildungen. „Dieſe ſo wunderwirkenden Rezepte,“ 
fuhr ſie in ihrem Redeſchwall fort, „die euch und eure Tiere 
immer geſund machen werden, ohne Drogen, ohne Apotheler. 
ohne Arzt und ohne Tierarzt, die man ja nicht immer bei der 
Hand hat und die eine Menge Geld koſten, find in dieſem ſchönen 
Büchlein in großen Buchſtaben abgedruckt. damit ſie die Jungen, 
die Alten, die Gelehrten und die weniger Gebildeten ohne Mühe 
leſen können. Alle ihre Geheimnie liefert euch die Wiſſenſchaft 
darin aus. Ihr werdet die Mittel finden, um Krampfadern 
und Froſtbeulen verſchwinden zu machen, um einem Schlaganfall 
mit heiler Haut zu entgehen und auch andere unfehlbare Rat⸗ 
ſchläge, um ein Alter von mehr als hundert Jahren zu erreichen. 
Mit dieſem Büchlein werdet ihr nie mehr einen Arzt oder einen 


„Aber ich bitte Sie, mein Lieber, warum — ja ich verſtehe 
Sie einfach nicht — weshalb wollen Sie mir denn dieſe Woh⸗ 
nung nicht vermieten? Paßt doch glänzend für mich und meine 
Familie — der Preis iſt nicht unverſchämt — ich will lieber 
heute als morgen einziehen...“ 

„Ja“ — ſagte der Hauswirt etwas eigenwillig — „alles 
ſchön und gut — wenn Sie abſolut wollen.“ ! 

Kein Wort verſtand ich von all ‚feinen Einwänden, die er 
mit einer gewiſſen Halsſtarrigkeit immer wieder geltend machte. 
Plötzlich fixierte er mich ganz ſcharf: „Sagen Sie mal — alſo — 
Sie wiſſen tatſächlich nichts?“ g f 

„Was? Was ſoll ich denn wiſſen?“ 

Er zuckte die Schultern. „Alſo, erſtens — Gott ja, es kann 
dor pure Zufall ein — wiſſen Sie — alſo erſtens hat da mal 
Je alle Dante gewohnt, die ebenſo relch iwie geizig und äagft⸗ 


ſtohlen zu werden. Na — und als dann ſchließlich ihre Tochter 
meinte, daß das doch nicht ſo weiterginge, ſie müſſe ſich doch 
ein ordentliches Dienſtmädchen nehmen, na, da nahm ſie ſich 
auch eine Hausgehilfin mit ſehr guten Zeugniſſen — und was 
meinen Sie — nach acht Tagen war die Alte vergiftet, die Woh⸗ 
nung ausgeplündert, das Mädchen offenbar mit ihrem Kom⸗ 
plizen geflohen. Als etwas Gras über die Geſchichte gewachſen 
war, zog ein. anſcheinend. in guten Verhältniſſen lebender junger 
Rechtsanwalt ein — nach einem halben Jahr erſchoß er ſich eines 
Nachts — er hatte ihm anvertraute Gelder veruntreut. Ihm 
folgte ein Privatgelehrter, der anſckeinend wegen eines wiſſen⸗ 
schaftlichen Geheimniſſes oder aus Rache ermordet wurde — der 
Täter iſt bis heute noch nicht ermittelt — — wollen Sie mehr 
hören?“ F FIRE 

„Ja — mein guter Herr — ich bin nun wirklich nicht abergläu⸗ 
biſch — und die Lage der Wohnung iſt glänzend, wenn alſo font 
nichts im Wege ſteht.“ 

Als wir ſchließlich einzogen — meine Frau dachte ebenſo 
nüchtern und vernünftig wie ich — meinte der Hauswirt zu 
allem Ueberfluß: „Ich übernehme keinerlei Verantwortung.“ 

Eine Belannte meinte: „Sie ſind alſo nicht abergläubiſch?! 
Ich finde nun, man tut beſſer dran, das Schickſal nicht heraus⸗ 
zufordern!“ Sagte es und ſchlug ein Kreuz. a 

Begegneten wir den anderen Hausbewohnern, ſahen fie uns 
je nach ihrer Einſtellung mißbilligend, mitleidsvoll oder ängſt⸗ 
lich an. SEAT : 


Das verherte gaun?s 


Von P. Witteman. 


Aich war. Niemand ließ fie in ihre Wohnung, aus Angſt. be⸗ 


9 
ey 


* 


I Tierarzt brauchen und das ganze koſtet nur fünfzig Centimes. iR: 


Als Draufgabe belommt ihr noch eine Broſchüre für die Tiere 
und außerdem auch noch ein Fläſchchen mit einem Elixir, von 82 
dem ein einziger Tropfen genügt, um eure erſchöpften Kräſte f 
wieder zu beleben.“ Mit einer ſachkundigen Bewegung wickelte 
die Marktſchreierin das Buch, die Broſchüre und ein Fläſchchen 
in einen Proſpekt ein, ſchwenkte das Päckchen im Kreife herum, 

indes die Trommel wieder mit ihrem ohrenbetäubenden Lärm 

einſetzte. Fragend ſahen ſich die Bäuerinnen untereinander an. 
Sie ſchienen zu keinem Entſchluß kommen zu können. Endlich 5 
ſtreckte eine Beherzte, die ihre Hühner und Eier beſonders gut * 
verkauft hatte, den Arm aus, und eine ganze Reihe von une 
geduldigen Armen folgte ihr ſogleich nach. | N 


Im Nu waren die Bücher von dem Koffer der Quadjalberin 
in die Körbe der Käufer gewandert. Da plötzlich fuhr die 
dicke Frau mit der Hand nach ihrer Kehle. Ihr ſchweißtrieſen⸗ 
des Geſicht verfärbte ſich violett und ihr Kopf neigte. ſich tief 
auf die Bruſt herab. Der ſchwere Körper glitt jetzt auf die 
Erde nieder, wobei er den ganzen Wagen in Erſchütterung 
brachte. Der Knabe kletterte gleich vom Dach herunger, kniete 
neben der Mutter und rief ein über das anderemal 

ren Namen. Als jedoch keine Antwort kam, ſchrie er 
mit ängſtlicher, flehender Stimme: „Mutter, Mutter, um 
Himmels willen, raſch einen Arzt — raſch!“ — 


Niemand antwortete auf dieſen Verzweiflunasih::i. Mäus⸗ 


chenſtill blieben die enttäuſchten, verdutzten Käufer, bis nach 


einer Weile ein unwilliges Gemurmel durch die gedrängte 
Menge ging, das ſich allgemein zu einem Entrüſtungsſchrei ver⸗ 
dichtete. Mitten in dieſem Lärm ließ ſich jetzt die kreiſchende 
Stimme eines alten Weibleins vernehmen: „Was, einen Arzt?“ 
ſchrie ſie. „Wir haben doch geglaubt, daß man mit dieſem Buch 
keinen Arzt mehr braucht!“ — Dieſe einfache Bemerkung genügte, 

um einen allgemeinen Sturm der Empörung zu entfejieln. Er⸗ 
grimmte Stimmen forderten gebieteriſch ihr Geld zurück, Fäuſte 
ballten ſich drohend gegen die am Boden liegende Frau. Wut 735 
und Zweifel erfüllten die eben noch ſo vertrauensſeligeg Ort⸗ Ä 
ſchaft und nur der Energie einiger herbeiselaufenen Gen: 7 
darmen war es zu danken, wenn das prunkvollſte Fahr⸗ 
zeug, das je in Ampilly geſehen wurde. jetzt unbeſchädigt 

die ſchleunige Weiterfahrt antreten konnte. 5 


Eines Tages beehrte mich zum Ueberfluß ein Herr von der 
Polizei. „Wenn ich Ihnen die Wahrheit ſagen ſoll — die ganze 0 
Straße lauert geradezu darauf, daß hier in Ihrer Wohnung 0 
irgend etwas Scheußliches paſſieren ſoll. Der Gedanke iſt | 
nicht . 0 Ich habe ja auch gewiſſermaßen — na, ſagen 
wir — Verantwortung für die Geſchehniſſe in meinem Nevien 
— und, ehrlich geſprochen, habe ich damals bedauert, daß Sie 


ſich nicht abſchrecken ließen, dieſe Wohnung zu mieten .“ Ro Ach 


„Jetzt werde ich Ihnen mal etwas Tagen!“ entgegnete ih. 
„Ich war als Infanteriſt im Krieg — hätte ich mich nun ger | 
meigert, in den Schützengraben zu gehen, nur weil dort. ſchen 
ganz beſtimmt ſoundſoviele Kameraden verendet waren — fände 
ich dann wohl hier vor Ihnen? Nein! Na ja En 


In den darauf folgenden Monaten geſchah nichts, was uns 5 
hätte beunruhigen können: Eines Abends ſagte aber meine 
Frau ganz unvermittelt: „Alle Menſchen glotzen mich an, als ar 
wäre ich ein fonderbares Tier im Zoologiſchen!“ — „Wer iſt 3 
das, „alle Menſchen“?“ - e 

„Sämtliche Hausbewohner! Der Bäder! Der Schlächter! 
Die Dienſtboten! Die Kinder! Das gange Viertel mit einem 


Wort. Sie umziſcheln und umtuſcheln mich, ſowie ich mich 
blicken laſſe, ſehen mich mitleidig an, als wenn fie etwa ſagen 3 
wollten: Du armes Weſen — der Tod droht dir ſtündlich!“ 5 

Ich lachte los — aber — dieſes Lachen war nicht jo gang 
ehrlich — irgendwo war es brüchig. AR 


„Gott — das üt mir auch ſchon aufgefallen“, entgegnete ich 5 
überlegen — „aber es rührt mich nicht, ſchließlich werden ib 
die guten Nachbarn auch mal eines beſſeren beſinnen. Uebrigens 


ſiehſt du recht bleich und überanſtrengt aus — haben die Kinder 


dich geplagt?“ 8 2) Re 
„Ach nein — ſie waren ſehr artig — aber ich bin etwas Ri: 

müde und will jetzt lieber zu Bett gehen.“ i 1 
Nachdem fie gegangen war, blätterte ich in der Zeitung — 


ohne zu leſen. Dann ſteckte ich mir die Vieiſe an — ie ſchmeckte 


mir aber nicht. Schließlich langte ich mir ein Buch vom Regal Fr 
— aber auch das vermochte nicht, meine Aufmerkſamkeit zu 
N. 


feſſeln. Meine Frau warf ſich nebenan in unruhigem Schlaf N 
hin und her. Sonſt war es totenſtill. Een 2 
975 


Plötzlich hörte ich ein Puſſeln an der Korridortür. Ich 9 
fürchte mich eigentlich nie — ich hatte gelernt, meine Angſt zu 
* 


beherrſchen, wenn es wirklich mal einen Anlaß gab... das 


nennt man ja eigentlich Mut. Ich hörte; wie ein Schlüſſel ins 9 
Schloß geſchoben wurde. Schweiß ſprang mir auf die Stirn. 
Was war das? Meine Frau rief mich. Als ich zu ihr eilte, bat wi 
fie nur um etwas Waſſer. Sie war gar nicht richtig wach. Ih 
ſchloß die Tür, nachdem ich ihr das Waſſer gereicht hatte, dann SE 
nahm ich meinen Revolver und ging hinaus. Ich riß die Tür 
mit einem Rud auf, wäh-end mein unbekanntes Vis-a-vis im- 
mer noch im Schloß herumſtocherte. e 
„„Ach — aaach —“ lallte eine fette Stimme. „Biſt du's, 
Röschen? Biſt du's nicht?“ Der Teufel mochte wiſſen, daß ih 
nicht Röschen war. „Aaach — dann entſchuldigen Sie man — 
ich habe mich geirrt untſchuldigen Se — hm — hm“. . 55 55 
Es war der Herr von der dritten Etage. Ich half ihm hin?? 
auf und läutete an der Tür. Seine Frau. öffnete und ſagte finſter 
zu mir: 5 . 
„Ja — ſo hat er ſich nun jeden Abend vollgetrunken, ſeit⸗ 
dem Sie eingezogen ſind — und ich kann ihm noch nicht mal 
einen Vorwurf machen, kann's ihm nicht verdenken, wenn er 
jeden Abend riskieren muß, einem Mörder in die Arme zu 
rennen — hier im Treppenhaus —“ % 9 15 a 
Als ich wieder bei meiner Frau angelangt war, traf ich fie 
vollkommen wach an. „Du ſiehſt ja jo merkwürdig aus!“ 
meinte ſie. P 465 8 at 
„Ja — jetzt habe ich's ſatt!“ — „Wirklich?“ Jetzt ſetzte je 
ſich Er „ „ich habe es dit auch ſchon längſt A 5 
wollen, es iſt einfah nicht zum Aushalten, in dieſer Atmoſphäre 
weiterzuleben!“ — „Nein — das iſt es nicht — und nun verteiſen 


Einwohner bejeifen find und uns mit ihren Hirngeſpinſten 
folgen s f 0 1 


1 An der Himmelspforte 


„ Von Vicente Blaſco Ibanez. 


und zeichnete mit feiner Sichel allerlei Krei 
bei ſeine liſtigen 5 


Ye . würſtchen mit Ratats beſtem Wein begoſſen. 


. eine Copita... noch einen Porron!“ 


*. auskonnte. 


allem Dazugehörigen, wie es unter feinen Leuten üblich iſt. 


* „Ja, ja, die find- pfiffig! 
ſogar Sankt Petrus rein.“ 
„Erzählt, Alter!“ 


Einer aus unſerer Gegend legte 


er begann. 


5 „Die Sache paſſierte dem Pater Salvador vom Kloſter San 
Be; Miguel de los Reyes, den jedermann wegen feiner Leutſeligkeit 
8 hochſchätzte. Ich ſelbſt habe ihn nicht mehr gekannt, aber mein 
„ Großvater hat mir viel von ihm erzählt. Was für ein Mann! 
Er wog gut und gern feine zwei und einen halben Zentner, und 
bpbDtauchte er eine Kutte, fo ging ein ganzes Stück Tuch darauf. 
3 Jeden Tag ſprach er in zehn bis zwölf Höfen vor, um überall 
zwei Kännchen Schokolade zu trinken. Und wenn die Mutter 
„ meines Großvaters ihn fragte: „Was möchten Sie lieber, Pater 

Salvador, Spiegeleierchen mit Bratkartoffeln oder geräucherte 
N Schlackwurſt“, ſo antwortete er, die Hände auf dem Bauche ge⸗ 
ſlaltet: „Von allem gemiſcht, meine Liebe. Von allem gemiſcht.“ 
5 Er ſtrohte vor Geſundheit, und es ſchien, daß er in der gan⸗ 
A zen Gegend ein wenig davon abgab, denn manches Kind ſah ihm 
Mei. ſehr, ſehr ähnlich. Aber alles in dieſer Welt ift vom Uebel, 

X Hunger leiden, wie zu viel eſſen. Als Pater Salvador eines 

Tages von einem üppigen Taufſchmaus lam, rülpſte er plötzlich 

fo kräftig, daß die ganze Straße alarmiert wurde, und platzte — 
— Sie mir den Vergleich — wie ein übervoller Wein⸗ 


Me rich faufte er mit der Geſchwindigkeit einer Natete fo- 
er fort zum Himmel, geradewegs zu dem mächtigen Tor aus purem 
Solde, in das von oben bis unten Perlen eingeſetzt find, wie fie 
die Tochter unſeres Alkalden beim Feſt des Gungfrauenvereines 
— an ihren Haarpfeilen trägt. Tor, tod, tod... i 
„Wer ift da?“ fragte von drinnen eine gebrechliche Stimme. 
„Oeffnen Sie bitte, Senjor San Pedro.“ 
„Und wer biſt du?“ 
„Pater Salvador vom Kloſter San Miguel de los Reyes.“ 


* ihn böſe durch feine Brillengläſer an. Sie müſſen nämlich wif⸗ 
een, daß der Heilige infolge ſeines hohen Alters arg kurzſich⸗ 
5 iſt. 6 


„s, du Schamloſer!“ donnerte er. „Was haft du hier zu 
suchen? Mach, daß du fortkommſt, mit dir können wir hier keine 
Chre einlegen.“ 
. „achte, ſachte, Senjor San Pedro, das iſt wohl ein Späß⸗ 
2 chen. Oeffnet, bitte! Es wird ſchon dunkel.“ 


Was? Ich und ſpaßen? Laß mich nur die Vorlegeſtange 
— fallen, dann ſollſt du etwas erleben. Meinſt du, ich kenne dich 
25 nicht, du Lüſtling in der Kapuze?“ 
„Seid gnädig, Senior San Pedro! Habt Ihr nicht für 
I 5 . „einen reuigen Sünder ein kleines Pöſtchen frei, vielleicht in der 
5 Portierloge?“ 
„Solch ein ſauberes Früchtchen! Hereinlaſſen! Damit du 
5 auf einen Schwung unſeren ganzen Vorrat an Honigtörtchen 
ei futterſt und die lieben Engelchen faſten müſſen, wie? .. Außer: 
. dem haben wir hier eine ganze Reihe glüdjeliger Damen, die 
. noch recht anſehnlich ſind. Das wäre eine nette Beſchäftigung in 
RN meinem Alter, den ganzen Tag hinter dir her zu fein und auf: 
upaſſen ... Marſch zur Hölle oder jchlaf! im Freien auf einer 
Wolke! Das Fenſterchen knallte zu, Pater Salvador ſtand im 
Dunkeln und hörte von ſern die Gitarren und Flöten der Engel⸗ 
chen, die der ſchönſten Heiligen gerade ein Ständchen brachten. 


Stunde um Stunde verging, und ſchon gedachte er, in der 
5 Hoffnung auf beſſeren Empfang, den Weg zur Hölle einzuſchla⸗ 
"I gen, als zwiſchen zwei Wolken eine Frau, jo groß, und fett wie 
5 er ſelbſt, auftauchte. Eine Nonne, die an Kolik — ſie hatte zu⸗ 


viel Konfitüren gelutſcht — verſchieden war. 

„Pater“, redete ſie ihn mit ſittſamem Augenaufſchlag an, 
„öffnet man ſo ſpät nicht mehr?“ 

Keine Bange! Gleich werden wir drin ſein.“ 
Im Nu war fein Plan gefaßt. Wie jedermann weiß, kom⸗ 
men die ſpaniſchen Soldaten, die im Kriege fallen, ohne weite⸗ 
res in den Himmel; und zwar ſo, wie ſie ſind, mit Stiefeln und 


2 Ihr Anzug ſitzt gut, können Sie mir die Adreſſe Ihres 


Schneiders angeben? ö 
„Nur unter der Bedingung, daß Sie ihm nicht meine ſagen.“ 
Paſſing Show. 


Väterchen Pilin ſaß auf der Schwelle von Ratats Taverne 
in den Sand, wo⸗ 
euglein verſtohlen die fidele Geſellſchaft aus 
Valencia beobachteten, die die leckeren, in Oel eingelegten Rot⸗ 


Tag für Tag verlieg der Alte feine Hütte, um dringende 
Feddarbeiten zu verrichten, doch immer wollte es der Teufel, daß 

. er irgendeinen Bekannten in der Taverne hocken ſah. „Noch 
N Die Glocken läuteten zu 
Mittag oder zum Angelus, ohne daß Pilin aus dem Dorfe her⸗ 


7 Der Rioja duftete ihm in die Naſe, und Pilin zermarterte 
Teein Hirn, wie er mit dieſen Herrſchaften wohl ins Geſpräch 
188 kommen ſollte, um zu einem Trunk eingeladen zu werden, mit 


Sein guter Stern fügte es, daß an dem großen, mit Blech 
5 Tiſch das Wort „Mönche“ fiel, und gleich hackte er 
ein. . 


Ein voller Becher nahm feinen Weg in Pilins Hände, und 


en denn irgendein Vorrecht ſteht dieſen Unglücklichen ja 
auch zu. 
„Zieh' dir die Röcke über den Kopf!“ befahl der Mönch. 
„Aber, Pater! ... Pater!“ wehrte fie ſchamhaft ab. 
„Tu, was ich dir ſage, du Dummkopf!“ Pater Salvador 


ſprach ſehr energiſch. „Willſt du vielleicht mit einem ſtudierten 


Mann diskutieren? Was weißt du davon, auf welche Weiſe 
man in den Himmel eintritt!“ 8 


Ganz rot geworden, gehorchte die Nonne, und in der Dun⸗ 


kelheit fing etwas Rundes an zu ſchimmern, rieſengroß und weiß, 
als wäre der Mond aufgegangen. 

„Steh feſt!“ 
Salvador auf den Rücken ſeiner ſtattlichen Gefährtin. 

„Pater!“ ſeufzte die Aermſte, „Ihr wiegt aber ſchwer!“ 

„Ach was! Mach jetzt kleine Sprünge.“ 

Sankt Petrus, der ſchon den Schlüſſelbund aufhängte, um 
ſchlafen zu gehen, hörte von neuem ein Klopfen. 

„Wer iſt da?“ 


f ſtimme. 


Und mit einem gewaltigen Satz ſprang Pater 


„Ein armer Kavalleriſt“, antwortete eine traurige Baz⸗ 
„Ich bin eben im Kampfe gegen die Ungläubigen ge⸗ 
fallen und komme zu Pferd.“ a 

„Gut, mein Sohn!“ 

Einen Türflügel öffnend, ſah der Heilige, wie der Soldat 
ſich Mühe gab, ſein unruhiges Tier zu beſänftigen. Doch ver⸗ 
geblich ſuchte der ehrwürdige Pförtner deſſen Kopf zu ſehen. Ein 
ſehr ner vöſes Pferd! Immer drehte es ihm die Hinterwand zu, 
bis er dieſe breiten Backen ſchließlich ein wenig tätſchelte und 
gutmütig meinte: 2 

„Alſo, herein, kleiner Soldat. Sieh aber zu, den Gaul zu 
beruhigen.“ 

Pater Salvador galoppierte himmeleinwärts, während Sankt 
Petrus, das Tor wieder verſchließend, vor ſich hinmurmelte: 

„Caramba! Muß das da unten eine fürchterliche Schlacht 
geweſen ſein! Dem armen Pferd haben ſie nicht einmal den 
Schwanz gelaſſen ...“ 

Deutſch von O. A. v. Beber. (Aus dem ſo⸗ 
eben in der Büchergilde Gutenberg er⸗ 
ſchienenen Sammelband „Das blaue Auge“. 
Humor — Satire — Tragikomiſches und andere 

Roſinen der Weltliteratur. (Einband und Zeich⸗ 
nungen von A. Kubin.) 


Vor 400 Jahren — die letzte Königskrönung in Aachen 
Am 11. Januar 1531 fand die letzte Königskrönung — die Ferdinands I. — im Kaiſerſaal des Aachener Rathaus 
ſes ſtatt, wo vor ihm 29 Kaiſer und deutſche Könige gekrönt worden waren. Im Jahre 1562 wurde dann Frankfurt am Main 
deutſche Krönungsſtadt. 


Ein Schieberfenſter tat ſich auf und Sankt Petrus funkelt 


Von J. Hanns Rösler. 


Paul und Pauline löffeln ihren Kaffee. 

Es klingelt. ‚ 

„Einen Brief“, brachte Minna die Morgenpoft. 

Er war an Frau Pauline adreſſiert. Deshalb öffnete ihn 
der Mann. 

„Wer ſchreibt denn?“, fragte Pauline. 

„Wer denkſte denn, wer ſchreibt?“ 

„Wer ſoll ſchon ſchreiben?“ 
re legte der Mann gewichtig den Brief auf den 

iſch. 

„Emmerichs? Welche Emmerichs?“ 5 

„Emmerichs aus Dresden. Die wir im Sommer im Bad 
getroffen haben.“ ' 

„Ach To. Leben die auch noch? 

„Sie wollen uns morgen beſuchen. 

„Sollen ſie ſchon kommen.“ 

„Was heißt: ſollen fie ſchon kommen?“, brummte Paul, 
„warum kommen ſie denn? Was wollen ſie denn? Sich einen 
billigen Abend machen., ſich den Wanſt vollſchlagen für mein 
Geld wollen ſie. Das ſind ſo deine Bekannten“ 

„Wieſo meine Bekannten? Du kennſt ſie doch genau, ſo 
wie ich?“ 5 

Wer hat denn die Frau zuerst angeſprochen“? 

„Ich, weil du den Mann kennſt.“ 

„Weil ich den Mann kenne, brauchſt du nicht gleich mit der 
ganzen Verwandſchaft dicke Tinte zu fein. Näcftens befreundell 
du dich noch mit der Frau des Schaffners, der mir früh die Fabr⸗ 
karte zwickt. Oder ladeſt die Schweſter vom Brie’träger ein. 
Hänge doch gleich eine Tafel vor das Haus: Freies Mittageſſen 
für jedermann. Mein Mann zahlt alles. Aber diesmal haſt du 
dich geſchnitten. Von mir kriegſt du nicht einen Groſchen. Sieh 


Was ſchreiben ſie denn?“ 
Zum Abendbrot.“ 


zu, wie du deine Bekannten bewirteſt.“ 


Pauline weinte noch ein wenig ſanft in die Kaffeetaſſe. 


Dann ging ſie in die Küche. 


„Minna“, rief ſie. 

„Hier bin ich.“ 

„Wir bekommen heute abend Beſuch. Haben Sie noch Wirt⸗ 
ſchaftsgeld? ! * 

Minna antwortete wie alle Mädchen in ſolchen Fällen: 

„Nein. Nur noch ein paar Pfennige.“ 

„Dann müſſen wir eßen etwas Einfaches kochen. Für jeden 
zwei Paar warme WMürſtchen. Nun paſſen Sie aber gut auf. 
Ich werde vor Tiſch erzählen, daß wir eine gebratene Gans 
haben. Bevor Sie ſetzt die Würſtchen auftragen, laſſen Sie einen 
Teller mit großem Krach fallen, ſchreien auf, ich werde furchtbar 
mit Ihnen zanſen, und dann ſer vieren Sie einfach die inzwiſchen 
gekochten Mirſtchen. Haben Sie mich verſtanden?“ 

„Ja, gnädige Frau“, grinſte Minna vergnügt. 

Die Sache macht ihr mächtigen Spaß. 

* 


„Der Beſuch iſt da“, meldete Minna am nächſten Abend. 
Paul und Pauline ſtrömten ihm entgegen. 

„Das iſt aber nett von Ihnen“, drückt Paul beiden die 
Rechte, „daß Sie uns auch einmal beſuchen. Wir haben uns ges 


ſtern jo gefreut, als wir den Brief bekamen“ c 


Emmerich ſchälte drei ruppige Noſen aus dem Papier. 

„Geſtatten — eine Kleinigkeit — —“ 

„Aber das war doch wirklich nicht nötig“, nahm Pauline 
die Blumen und gab ſie in die eigens dafür vorbereitete Vaſe. 

„Sie werden ſicher hungrig jein“, ſagte fie dann, darf ich 
gleich zu Tiſch bitten?“ 0 

Emmerichs ließen ſich das nicht zweimal ſagen. Sie dräng⸗ 
ten in das Speiſezimmer, wo der Tiſch gedeckt ſtand. Pauline 
baute die Blumenvaſe in die Mitte und erhöhte ſo den feſtlichen 


lanz. 
„Sie haben ſich doch hoffentlich keine Unkoſten gemacht“, 
meinte Emmerich. . 
„Wir haben nur eine Gans.“ 


„Sielſte“, ſtrahlte Frau Emmerich fetzt über das ganze Ge⸗ 


ſicht, „was habe ich geſagt? Wir kriegen hier ſicher etwas Gutes 


zu papveln. Vielleicht gar eine Gans.“ 

„Das freut mich, ihren Geſchmack getroffen zu haben“, lächelte 
Pauline und klingelte dem Mädchen. . 

Jetzt mußte das große Ereignis eintreten, 

Minna ſtand in der Küche. 

Weit und breit keine gebratene Gans. 1 

Dafür hielt fie in der linken Hand einen Suppenteller mit 
acht Paar gekochten Würstchen. In der anderen Hand ſchwanz 
ſie den leeren Teller, ſederzeit bereit, ihn mit Krach in den 
Kohle neimer zu ſchmettern. 

Da klingelte es. 

Inzwiſchen band man ſich im Zimmer die Servietten um 
den Hals. 

Pauline klingelte noch einmal. 

Dann klang von der Küche her ein großer Krach Geſchirr 
klirrte. Eine Frauenſtimme ſchrie hell auf. 

„Um Gottes Willen! Die Gans!“, eilte Pauline entſetzt in 
die Küche. Noch im Zimmer rief ſie: „Minna, Minna? Was 
—4 Sie denn gemacht? Was iſt Ihnen denn heruntergefal⸗ 

n? Sicher die gute Gans, was?“ 

Minna ſchrie und weinte in der Küche, wie ihr eingelernt 

war. 
„Das iſt mir furchtbar manche wandte ſich Pauline 
noch einmal an die Gäſte, bevor fie Minna zur endgültigen Bes 
ſtätigung herbeiholte, „jetzt haben wir nichts mehr zu eſſen, 
bis auf ein paar warme Würſtchen, die wir zufällig im Hauſe 
haben, ſo ein Kreuz heutzutage mit den Dienſtboten!“ 

Minna, Minna, kommen Sie herein!“ 

Minna ſchlich ſich durch die Türe. 

Ihr Geſicht barg ſie weinend in die Schürze. 

Pauline freute ſich über das gelehrige Mädchen. 

„Was haben Sie denn fallen laſſen?“, fragte fie ſtreng. 

Keine Antwort. 

„Sie haben doch etwas fallen laſſen?“ 

„Ja“, weinte Minna. 

„Wohin?“ 

„In den Kohleneimer.“ 

„Die Gans, was?“, freute ſich jetzt Vauline ihres gelungenen 


Tricks. 4 
Weinte Minna immer lauter und ſagte: 
„Nein. Die Würſtchen.“ 


„ Magen⸗ und Darwftärungen, Anfälle von Leibweh, Stockungen 
im eine n Aufgeregtheit. Nervoſität, Schwindelgefühl, 
allgemeines Anwohlbefinden werden durch täglich ein Glas natür⸗ 
liches „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer gelindert. Zu hab. i.Apoth. u. Drog. 


Rosdzin⸗Schoppinitz. (Vor den Mahlen in Ross 
dzin⸗Schoppinitz.) Bekanntlich finden am 18. Ja⸗ 
nuar in Rosdzin⸗Schoppinitz Gemeindevertreterwahlen ſtätt. 
Eigentlich iſt alles derart in die Folgen der wirtſchaftlichen 
Nöte verſtrickt, daß man ſelbſt in diefer Gemeinde nicht viel 
von bevorſtehenden Wahlen merkt. Die „Alleredelſten“ find 
bisher gar nicht auf dem Plane erſchzenen. Es ſieht aus, 
als wären fie gar nicht mehr da. Man darf ſich aber 
keinerlei Täuſchungen hingeben, denn bis zu den Wahlen 
lind noch 9 Tage. Die größte Tätigkeit entwickelten bisher 
die Zugehörigen der Chriſtlichen Gemeinſchaftspartei, die 
aus der nationalen Arbeiterpartei hervorging, und wie man 
allgemein annimmt, keine ſchlechten Chancen hat, da ſie 
unter den Spitzenkandidaten bekannte Kuſtosanhänger und 
Kleinpolenfreſſer aufweiſt. Die deutſche Wahlgemeinſchaft 
hat ihre feſten Anhänger, desgleichen die deutſchen Soziali⸗ 
ſten. Die Korfantypartei hat am vergangenen Dienstag 
einen ſehr gut beſuchten Wiec (Voltsverſammlung) abge⸗ 

lten, und aus dem, was man dabei N hören bekam, dürf⸗ 
en die Sanatoren mitſamt ihren 4 Liſten ein glängendes 
Fiasko erleben. Dafür haben bei den letzten Wahlen Spilla 
und Hudhian vorgeſorgt. RU Kreiſen, die mit den Wahlen 
direkt intereſſtert find, wird auch vielfach die Beiekung des 
Gemeindevorſteherpoſtens erörtert. Man rechnet auf nahezu 
200 Offerten, die nach der Konkursausſchreibung durch die 
neugewählte Gemeinderada einlaufen dürften. Darunter 
ollen ſich ſchon jetzt viel Nehtsnelehrte und — Phariſäer 
befinden. Der Poſten ſcheint alſo ſehr fett zu ſein, weil 
man ſich allenthalben jo ſtark um ihn reißt. Die Qual wird 
die Gemeindevertretung haben, wenn ſie nicht 190 Kandi⸗ 
daten, die es anſcheinend alle ſehr gut mit den Rosdzin⸗ 
Scheppinttzeen meinen, eine Enttäuſchung bereiten will. Die 
Beſetzung dieſes Poſtens iſt von bejonderer Wichtigkeit für 
das Wohlergehen der Gemeinde. Darum muß ſich ein jeder 
Bürger darüber klar ſein und kann ſeine Stimme nur ſol⸗ 
chen Kandidatenliſten abgeben, die in der Tat für garan⸗ 
tieren, daß das Wohl der ganzen Gemeinde in Zukunft ge⸗ 
ſichert bleibt. Eine ſolche Liſte ift die Liſte der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Partei in Polen mit der Nr. 1. 


i. 


Schwienkochlowitz u. Umgehung 


Diebiſche Brüder. Unweit des katholiſchen Friedhofes wur⸗ 
den von der Polizei zwei Brüder feſtgenommen, welche in einen 
mitführenden Handwagen Eijenteile hatten. Der Wagen mit ins 
halt wurde konfisziert, da angenommen wird, daß es ſich um 
Diebesgut handelt. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegen⸗ 
heit ſind im Gange. z. 

Godulla. (Auf friiher Tat ertappt.) Auf der Ei⸗ 
zenbahnſtrecke nach Szombiorski verſuchten zwei Täter kupferne 
Verb indungsſtücke zu ſtehlen Der Polizei gelang es die Täter 
auf friſcher Tat zu arretieren. Es handelt ſich um den Gerhard 
K. und Paul B. aus Chebce, welche in das Gerichtsgefängnis in 
Ruda eingeliefert wurden, N z. 

Scharlen. (Vier Manometer geſtohten.) Der Mon⸗ 
teur Paul Bula machte der Polizei darüber Mitteilung, daß von 
bis jetzt unbekannten Tätern zum Schaden des Knappſchaftsſpitals 
vier Manometer im Werte pon 400 Zloty geſtohlen worden ind. 
Vor Ankauf wird polſzellicherfeits gewarnt. 2. 

\ 


Pleß und Umgebung 


Haben Aerzte leinen Sonntagedienſt? 

Wie allen bekannt ſein dürfte, geſellte ſich zu der ſchweren 
Wirtſchaftskriſe auch noch eine Geſundheitskriſe, nämlich die 
non allen Menſchen gefürchtete Grippe. Auch in unferem 
Nikolai find wir davon nicht verſchont geblieben, 

Die Aerzte in unſerem Städtchen ſind vollauf beihättigt 
und kennen keine Feierſchichten. Es iſt ſchon möglich, daß 
Herr Dr. Wientzek, dem dieſe Zeilen gewi met ſein ſollen, 
am Sonn⸗ und Feiern auch einige Stunden Ruhe haben 
will, trotzdem er ſeine Tafel, nach welcher auch Sprechſtun⸗ 
den am Sonntag abgehalten werden ſollen, abſunehmen 
vorgeſſen hatte. Alſo zur Sache: Am Dienstag, den 6. d. 
Monats, kommt die Frau G. zu dem erwähnten Arzt, mit 
dem feſten Vertranen, bah ihr geholfen wird, ga größten 
Erſtaunen muß ſich dieſelbe vom Herrn Doktor agen laſſen, 
daß er ſie heute nicht behandeln kann. Frau G. erwiderte 
ihm daß er ſie für Aue beſtellt habe. „Das iſt egal, heute 
iſt Fetextag, andere Aerzte haben auch keine Sprechſtunden!“ 
war die Antwort von Dr. Wientzel. weren Herzens 
mußte fi die Frau nach Haufe begeben, ohne einen an⸗ 
deren Arzt aufzüſuchen, da ſte ihren Krankenſchein vor einer 
Woche bei ihm abgegeben hatte. Ihr Mann 9 85 ſich 
Bl zu Dr. W. um die Rückgabe des Krankenſcheines zu 
erſuchen. 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 
— N 
IX, 

Zehntauſend Menjhen umdrängten den Friedhof von Foreſt 
Hills. Hunderte von Poliziſten verwehrten ihnen den Zutritt. 
Nur die Leichenwagen, die Autos mit den Reportern und Pho⸗ 
tographen und eine kleine Gruppe von Leidtragenden durften 
paſſieren. Die Maſſen, die acht Meilen weit marſchiert waren, 
um an der Zeremonie teilzunehmen, mußten außerhalb des 
Friedhofs bleiben. 

In der kleinen Kapelle waren ungefähr hundert Perſonen 
verſammelt. Die beiden Särge wurden auf eine mit Blumen 
bedeckte Eſtrade geſtellt, und Mary Donovan, bleich und zitternd, 
ſtellte ſich neben die Särge. Seit zwei Jahren hatte ſie nur 
noch für die Sache Sacco⸗Vanzetti gelebt, hatte ihre Religion, 
ihre Freunde, ihren Beruf aufgegeben, und nun ſprach fie die 
letzten Worte: „Nicola Sacco und Bartolomeo Vanzetti. Ihr 
kamt nach Amerika. um die F eiheit zu ſuchen. Mit dem ſtar⸗ 
ken Idealismus der Jugend Samt ihr als Arbeiter, um jene 
Freiheit und Gleichheit des Strebens zu finden, die dieſes Land 
allen Fremdlingen verkündet. Ihr habt eure Arbeit auf Maſſa⸗ 
chuſetts, die Geburtsſtätte amerifaniiher Ideale, konzentriert. 
Und nun haben Maſſachuſetts und Amerika euch getötet — hin⸗ 
gemordet. weil ihr Anarchiſten waret 


208) 


Sport am Sonnfag 


Freie Turner Kattowitz — M. T. B. Myslowitz. 

Nach einer längeren Nuhepauſe abſolvieren die „Freien Tui: 
ner“ am Sonntag in Myslowitz ein Freundſchaftsſpiel. Sie ſtehen 
ledenfalls vor keiner leichten Aufgabe, da die Myslowitzer ein 
nicht zu verachtender Gegner find. Wenn die Turner das Spie 
nicht zu leicht nehmen, fo müßten ſie als ſicherer Sieger aus dem⸗ 
ſelben hervorgehen. Spielbeginn um 11 Uhr vormittags, 
09⸗Platz. 

Freier Sportverein Laurahütte — A. T. B. Kattowitz. 

Eine ſchwere Aufgabe werden die Sportler am Sonntag dus 
ben, um gegen den Turnermeiſter ehrenvoll zu beſtehen. Die 
Sportler haben ſedoch in der letzten Zeit viel gelernt und werden 
Ben er T. V. beſtimmt den Sieg nicht leicht machen, fo daß ein 
wirkl 
2 Uhr nachmittags auf dem Turngemeindeplatz in Aattomik, 

Fußball. 
Spiele um den Juvelia. Cup. 

Mit dem morgigen Sonntag erreichen die Spiele um den Ju⸗ 
veliapolal ihr Ende. An der Spitze und vorausſichtlicher Cup. 
ſteger wird wohl Ruch Bismarchütte werden. Die Eniſcheidung 
liegt nun an den beiden, am morgigen Sonntag noch zum Aus⸗ 
trag kommenden Spielen. 

07 Laurahütte — 06 Zalenze. 

Lier wird es beſtimmt einen harten Kampf geben, da die Za⸗ 
lenzer mit aller Macht verſuchen werden den zweiten, bezw. drit⸗ 
ten Platz zu belegen und 07 gleichfalls auf einen beſſeren Ta: 
bellenplatz reflektiert. Es ſſt darum ein heißes und intereſſantes 
Spiel zu erwarten, welches um 1,30 Uhr nachmittags auf dem 
Platz am Vienhofpark ſteigt. Vorher ſpielen die unteren Mann⸗ 


ſchaften. 
Polizei Kattomitz — Kolejowy Kattowitz. 

Die beiden Ortsrivpalen verſprechen, ſich einen äußerſt ſpan⸗ 
nenden Kampf zu liefern. Schon von jeher gehörten die Spiele 
obiger Rivalen zu den intereſſanteſten und brachten immer nur 
knappe Ergebniſſe. Das Spiel ſteigt um 1,30 Uhr nachmittags. 


* 
ß 


intereflantes Spiel zu erwarten iſt Das Spiel fteigt um | Die Spiele 


K. S. Domb — Sportfreunde Königshütte, 

Trotzdem die Sportfreunde wieder in Fahrt zu kommen 
ſcheinen, jo werden fie doch beſtimmt gegen die, ſich in Hochform 
befindenden Domber, nichts zu beſtellen haben. Nach dem ein⸗ 
drucksvollen Siege, den Domb am vergangenen Sonntag gegen 
Ruch erzielt han, tft in dieſem Treffen Domb als Sieger zu lehen. 
Das Spiel ſteigt um 1 Uhr nachmittags in Domb. Vorher Spiele 
der Reſerpe⸗ und Jugendmannſchaften. 


Jugendlurnier des 1. F. C. Kattowitz. 

Der vergangene Feiertag brachte in dieſem Turnier keine 
Entſcheidung. Die Spiele werden daher am kommenden Sonn⸗ 
tag wiederholt, und zwar ſplelt um 10 Uhr vormittags Zalenze IR 
gegen Polizei und im Anſchluß daran Pogon gegen 1. F. C. 
werden auf dem 1. J. C.⸗Platz am Südpark ausge⸗ 
tragen. f 

Da man es hier mit vier gleichwertigen Gegnern zu tun har, 
wie das am heiten der vergangene Feiertag zeigte, verſpricht 
diefes Turnter, zumal diesmal bis zur Entſcheidung gespielt wird, 
ſehr intereſſant zu werden. 


Internationales Kunſteislauſen in Kattowitz. 

Für den morgigen Sonntag hat die Direktion der Katie. 
witzer Kunſteisbahn ein internationales Schaulaufen angeſetzt zu 
dem die bekannteſten Größen aus Oeſterreich, der Tſchechoflowa⸗ 
kei und Ungarn eingeladen worden find. Unter den Gäſten bes 
finden ſich eine ganze Reihe von Landes⸗ und Europame ' ſtern, 
deren Namen überall bekannt ſind Es dürfte daher nicht Wunder 


nehmen, wenn dieſe Veranſtaltung auch in Kattowitz großen An⸗ 


klang finden und der Beſuch ein ſehr zahlreicher wird. Aus der 
Reihe der Gemeldeten wollen wir nur folgende melden: Junio⸗ 
renmeiſter von Budapeſt, der 12jährige Elemer Tertak, das Meta 
ſterpaar der Tihehollowatei, Lieſl und Oskar Hoppe (Troppau), 
die fünffache internationale Junierenmeiſterin von Oeſterreich, 
die 15jährige Hilde Holowsk (M. E. V.); das Meiſtertänzerpaar 
von Wien Hedi Schneider und Eugen Richter; der Meiſter der 
Tſchechoflowaket und Z ochſchulweltmeiſter Rudolf Praznowsti; 


Europas und Ungarns Vize meiſterpaar Baby Rotter und Laszlo 


auf dem Polizeiplatz. Vorher ſpielen die Jugend⸗ und Nelernes | Szolas. 


mannſchaften obiger Vereine, 


Um den Klimſamieſepolal. 
Pogon Friedenshütte — Slovian Bogutſchütz. 

Der Spitzenreiter Sloplan wird kämpfen müſſen um ſich wei⸗ 
ter an der Spitze zu behaupten. Bogon iſt kein zu verachtender Ge⸗ 
gner was er erſt am vergangenen Sonntag bewielen hatte und 
wird darum Slovian den Sieg nicht allzu leicht machen. Spiel⸗ 
beginn um 1 Uhr nachmittags in Friedenshütte. Vorher Spiele 
der unteren Mannſchaften. 


ich aufs Drängen bes G. ihm ein Rezept der 
Koetz auszuhändigen, aus dem zu leſen war, daß Frau G. 
ſich in andere ärztliche Behandlung begeben kann. 

Wegen dieſem Verhalten des Arztes it ſeitens von E. 
beim Kkankenkaſſenvorſtand Beſchwerde eingereicht worden. 


Nikolai. (Böſe Ausſichten für die Arbeiter 
und Angestellten der Ja. 9. a N ie ſchwete 
Wirtſchaftskriſe, don der die Fabrik, im Vergleich zu an: 
deren Betrieben, ſehr . helmgeſucht wurde, kommt im 
neuen Jahre um ſo ſchärfer zum Vorſchein. Dem neuen 

ahre, welchem ſo mancher Arbeiter und Angeſtellte ſehr 
i til ng hatte recht behalten. Als Neu⸗ 
a 


ehrsüberraihung haben nämlich sämtliche Angeſtellte der 
irma ihre Kündigungen zugeſtellt erhalten. Ebenſo wurde 
urch einen Anſchlag bekanntgemacht, daß die 
in der Lage iſt, den Arbeitern ſowie Beamten f ren vollen 
Vorſchußlohn bezw. Gehalt auszuzahlen. Die Arbeiter ers 
ielten 70 Ba von ihrem zuſtehenden 3 N. 
olge weiterer Berſchlechterung der n plant die 
waltung 200 Mann dem großen Elend preiszugeben. 
Sollten in kürzeſter Zeit keine neuen Aufträge N 
jo muß ſich die Belegſchaft auf das Allerſchlimmſte ge 995 
machen. In der Stadt ſchwirren die üblſchſten Gerüchte 
3 nter anderem ſollten beſtimmte Beamte der alt⸗ 
ewährten re 17 dieſer außergewöhnlichen Lage mit⸗ 
verholfen haben, Sollten ſich dieſe Ger 
o würden wir der Direktion empfehlen 
un Arbeit mehr unter die Lupe zu nehmen, was viel zur 
eſſerung der Wirtſchaftslage beitragen möchte. 
Ober⸗Laziskl. (Weihnachtseinbeſcherung der 
bn dn Am Dreiköni an fand im Saale 
Mucha eine Einbeſcherung der Schulkinder ſtatt. Die Feſer 
wurde mit einem Liede einer Klaſſe und der darauf fol: 
enden Anſprache des Schulleiters Sianos eröffnet. Trotz 
— großen Anzahl von Kindern, es waren Über 900, gen 
ute Hälfte zu beſchenken. 480 Kinder erhielten praf: 


es die 
Herr W., der dieſen nicht herausgab, kemühte liche Geihentartit, wie warme Unterwäſche, Schuhe uſw. 


— 


Ste haben die Tat mit Bedacht und falten Blutes began⸗ 
gen. Mehr als ſieben Jahre lang hatten fie jede erdenkliche Ge⸗ 
legenhelt, die Wahrheit herauszufinden. Aber fie weigerten 
ſich, die Augen aufzumachen. Sie ließen ſich durch das Vorur⸗ 
teil der Kleſſenlage und des Eigennutzes verblenden. Es lag 
ihnen mehr an Reichtum, an Behagen und an ihren Einrichtun⸗ 
gen als an der Wahrheit. Ihr, Sacco und Vanzetti, feid die 
Opfer der mächtigen Plutokratie, die die Welt ſeit den Zeiten 
des alten Rom gekannt hat. 

Eure langen Jahre der Folter und eure letzten Stunden 
höchſter Qual ſind das lebendige Banner, unter dem wir und 
unſere Nachkommen marſchieren werden. um jene beſſere Welt 
zu vollenden, die auf der Brüderlichkeit beruhen wird, für die 
ihr geſtorben ſeid. 8 

Im Namen eures Martyriums werden wir weiterkämpfen 
und ftegen, 

Denkt an die gelreuzigte Gerechtigkeit! Am zweiundzwan⸗ 
zigſten Auguſt. Denkt daran!“ 


X. 


Boſton hatte zwei Märtyrer geschaffen. Myſtiſche Weſen 
mit Übernatürlichen Kräften, beſtimmt, legendär zu werden und 
— wie jener Geiſt aus der Flaſche — ſich immer gewaltiger aus⸗ 
zudehnen. bis fie den ganzen Himmel bedechen und die Stadt 
und ihre ruhmreiche Vergangenheit in Schatten hüllen. Nie 
mehr wird Bolton die Stadt jein, von der aus die amerikani⸗ 
Ihe Freiheit ih en Anfang genommen hat. Voſton wird die 
Stadt ein, in der Sacco und Vanzetti Bingerichtet wurden! 


Firma 9. Alle 


| 


Die Veranſtaltung ſteigt zweimal und zwar mittogs um 12 
Uhr und abends um 7 Uhr. 


Anfängerboglämpfe in Kattowitz. 

Die ſeinerzelt unterbrochenen Anfängerboxkämpfe und am 
vergangenen Feiertag zum Austrag lommen ſollenden Endkämpfe 
mußten aus techniſchen Gründen ausfallen und finden nun am 
morgigen Sonntag beſtimmt ſtatt. Beginn der Kämpfe um 
10 Ahr vormittags, in der Turnhalle der Mittelſchule. 


nn mn rn 


Kinder erhielten jedoch die Übliche Pfefferkuchentllte 
und einen Weihnachtsſtrezel. Damit die Verteilung gerecht 
vor ſich Bert waren bei der Verteilung die Gemeindever⸗ 
treter von jeder Fraktion behilflich. Die Freude unter den 
Kleinen war darum auch groß. Aber auch den kinderreichen 
Eltern wurde dadurch eine Freude bereitet, da bei der jetzi⸗ 
en Wirtſchaftskriſe und dem mageren Verdienſt es ſehr 
u it, irgendeine Anſchaffung zu machen. Das Beriön- 
liche ſoll hier N e werden, doch konnten die Ver⸗ 
treter der N. P. N. und Ch. D. eine Lehre daraus ziehen, 
ie ja gegen den Antrag in der Gemeinde waren, wie man 
armen Kindern eine Freude bereitet und fie nicht leer aus⸗ 
gehen läßt. Zum Schluß ſei noch allen Mitgliedern und 
dem Schulleiter der Dant ausgeſprochen, die ſich der Mühe 
unterzogen und faſt täglich an der Fertigſtellung der * 
n. g 


irma nicht gearbeitet habe 


DMurdi, (Was ſoll das 7) In den letzten Tagen wird man 
gewahr, daß die hieſigen Sicherheitsorgane großes Intereſſe für 
die Einwohner haben, welche ihre Lebensmittel andernorts und 
zwar in Gieſchewald kaufen, da fie dort bei den Kaufleuten Wita⸗ 
linski und Mandros beſſer und billiger die Waren eiſtehen wie 
am Orte. Die Sicherheitsorgane haben es ſich als Aufgabe ger 
macht, die auswärtigen Käufer zu beobachten um ſie nachher beim 
Erſcheinen vor Murcki mit den eingelauften Waren in den Ort 
nicht reinzulaſſen. Da die Bürger von Murdi ſich derartige Schi⸗ 


chte bewahrheiten.] kanen nicht gefallen laſſen, wie auch der Meinung find und auch 
dieje Herren und Recht haben, daß ihnen freigeſtellt ist, 
beiten bedient werden, fo fragen ſie hier an, mit welchem Recht 


dort zu kaufen wo ſie am 


Tönnen eigentlich die Sicherheitsorgane des Ortes den Einkauf von 
Waren anderorts unterbinden??? : 


Tue 


Hundert Millionen Arbeiter wußten, daß zwei Genoſſen 
Gelbe, 2 


taufen der vertaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

enten perſchafft . 
ein Inſerat im 
Volktswille“ 


für ſie geſtorben waren. Schwarze, Braune, 
aus hundert Nationen und tauſend Stämmen — all die Ve 
dammten dieſer Erde, die ſtets man noch zum Hungern zwingt 
— durchſchauerte Ehrfurcht 

Hundert Millionen Arbeiter, gefeſſelt und verblendet, um⸗ 
hertaſtend in einem Glftnebel, den ihre Herren erzeugen, bun⸗ 
dert Millionen Arbeiter erfuhren. daß zwei ihrer Genoſſen er⸗ 
mordet worden waren, weil ſie die Fahne der Freiheit erhoben 
hatten. Trotz allen Zwiſtigkeiten unter den Nadikaben war das 
eine Tatſache deren Bedeutung nie wieder verdunkelt werden 
konnte, eine Tatſache, die wie eine Feuerſäule in die Nacht des 
Arbeiters leuchtete. Vanzetti war es gelungen, die 
die er verkündet hatte, zu erreichen, ſeinem Namen einen Sinn 
zu geben „Er bedeutet Gerechtigkeit, er bedeutet Freiheit, nichts 
anderes kann er bedeuten!“ Für hundert Millionen Menſchen, 
die dahintaſten, und für zehnmal ſo viele, die noch im Schlafe 
liegen, werden die Namen Saeco und Vanzetti die ewigen 
Symbole eines Traumes fein, der gleichbedeutend it mit der 
Ziviliſation ſelber: die ewigen Symbole einer menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaſt. in der der Reichtum den Schöpfen des Reichtums ge⸗ 


hört und die Frucht der Arbeit den Arbeitern. Gemäß den 
Worten des Propheten Jeſa ia: 
„Ste werden Häuſer bauen und bewohnen; ſie werden 


Weinberge pflanzen und derſelbigen Früchte eſſen. Sie ſollen 


nicht bauen. daß ein Anderer bewohne. und nicht pflanzen, dag 


ein Anderer eſſe. Denn die Tage meines Volks werden fein 

wie die Tage eines Paums; und das Werk ihrer Hände wird 

alt werden bei meinem Auserwählten.“ i 
— Ende — 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 
Große Arbeitsloſenverſammlung. 

Am Donnerstag, den 8. Januar, um 10 Uhr vorm., 
fand im großen Saale des Arbeiterheimes eine jtark beſuchte 
Berjammlung der Arbeitsloſen vom Bielitz⸗Bialaer In⸗ 
duſtrieplatz ſtatt. Der große Saal, die Galerie, ſowie der 
Reſtaurationsſaal waren voll beſetzt. Die Referate hielten 
die Sekretäre Genoſſe Roſner poln. und Genoſſe Lukas 
deutſch. Die Referenten ſprachen über die gezenwä l tige 
Lage und das paſſive Verhalten der maßgebend en Fakte⸗ 
ren gegenüber dem ſteigenden Arbeitsloſenelend. Die Lage 
iſt ernſt und es darf nicht länger gewartet werden 

Die Arbeitsloſen beharren auf ihren geſtellten For⸗ 
derungen. Sie verlangen kein Almoſen, aber die Möglich⸗ 
keit zum Leben. Können keine Arbeitsgelegenheiten ge⸗ 
ſchaffen werden, dann müſſen Geldmittel da fein, damit 
den Arbeitsloſen entſprechende Anterſtützungen gewährt 
werden. Die Ausführungen der Redner fanden lebhafte 
Zuſtimmung. 8 

Bezeichnend iſt es, daß ſich immer gewiſſenloſe Dema⸗ 
gogen finden, die ſich als große Atbeiterfreunde aufſpielen, 
dabei aber im Trüben fiſchen möchten Dieſe Leute reißen 
immer recht gewaltig das Maul auf, kritiſieren die ſozia⸗ 
liſtiſchen Parteien und ihre Vertrauensmänner, verurtei⸗ 
len jede Politik, möchten aber ihre Politik zur maßgebenden 
machen. Dabei 7 ſie eher einen ſchlechteren als beſſeren 
Ausweg aus dem heutigen Elend, wie die Sozialiſten. Die⸗ 
ſes Spiel geht darauf hinaus, um nur Uneinigkeit in die 
Arbeiterreihen hineinzutragen. Solche Volksbeglüäcker hat 
die Bielitz-Bialaer Arbeiterſchaft ſchon mehrere kennen ge⸗ 
lernt und ihnen die richtige Abfuhr erteilt. Tuch dieſen 
ortsfremden Demagogen wird die hieſige Arbeiterſchaft die 
Antwort nicht ſchuldig bleiben. Die Behörden find aber 
berufen, dafür zu ſorgen, daß die Arbeitsloſen nicht zur 
Verzweiflung gebracht werden. Die Verzweiflung bildet 
einen guten Boden für allerhand radikale Phraſen und 
Redensarten gewiſſen⸗ und verantwortungsloſer Demagogen. 

Mit der Ausrede, daß kein Geld da ſei, dürfen die Ar⸗ 
beitsloſen nicht abgeſpeiſt werden! Wenn keine Gelder auf⸗ 
getrieben werden können, dann muß man die Arbeitsloſen 
mit Naturalien beteilen. Lebensmittel, Kleider, Schuhe 
uſw. ſind in Hülle und Fülle vorhanden. Einerſeits iſt 
dies gegenüber vorhanden, während andererſeits wieder 
die ebensmittelproduzenten und Geſchäftsleute keine 
Steuern bezahlen, weil ſie kein Geld haben. Folglich 
könnten dieſe Leute die Steuern in Naturalien entrichten, 
welche dann die Regierung den Arbeitsloſen wieder als 
Anterſtützung zukommen laſſen kann. N 

Es mürde gehen, nur der Wille muß da fein! 

Verteilung des Nattengiftes im Bürgermeisteramt. Um 
eine möglichſt glatte und klagloſe Abwicklung der Ausfolgung des 
Rattengiftes zu erleichtern, und den Parteien überflüſſiges 
Warten nach Tunlichkeit zu erſparen, wird für die Ausgabe die 
nachſtehende Ordnung ſeſtgeſetzt, und die Hausbeſitzer, bezw. 
Hausverwalter, Geſchäftsinhaber uſw., werden dringend erſucht, 
ſich an dieſe Ordnung zu halten. Nur jo kann ein hinderlicher 
Andrang zu gewiſſen Stunden, mit langen Wartezeiten für den 
Einzelnen im Gefolge, hintangehalten werden. Die Ausgabe er⸗ 
folgt im Bürgermeiſteramte der Stadt Bielsko, Büro Nr. 9, Ein⸗ 
gang von der ul. Kopernika her (durch das Einfahrtstor) in den 
Räumen des ſtädtiſchen Wirtſchaftsamtes (früher Arbeitsver⸗ 
mittlungsamt), u. zw. täglich von 8—12 Uhr vorm. und von 
2—6 Uhr nachm. in folgender Reihenfolge: Montag, den 12. 
Jänner 8—10 Uhr für die Straßen: Cieczy ska, Alschera, 
Koscielna, Kreta, Lukowa, Podcienie, Celna; 10—12 
Uhr: Rözana, Rynek, Schodowa, Stroma, Plac Sw. 
Mikolaja, Wzgörze, Zamkowa; 2— Uhr: Sobieskiego 
Browarna, Graniczna, Hallera, pl. Marji Konopnickiej. 
Einzelhäuser Obervorst.; 4-6 Uhr: Kopernika, Krötka, 
Luschki, Putaskiego, Sloneczna, Piotra Skargi, Solna, 
Sw. Tröjcy, pl. Wolnosci, Es. Jözefa Londzina. Diens« 
tag, den 13. Jänner s—10 Uhr: Görska Grottgera, Kamie- 
nicka, Kozielec, Kudlicha, Marjanska, Na Wzgörzu; 
10—12 Uhr: Reitana, Robotnicza, Sikornik, Sw. Anny, 
Staszica, pl. Wyzwolenia, Zdrojowa; 2—4 Uhr: Blicho- 
wa, pl. Narutowicza, Batorego, Kosciuszki, Einzel- 
häuser Saybuscher Vorstadt; 4-6 Uhr: Mlynska, Pade- 
rewskieso Poniatowskieso, Republikanska, Reym on- 
ta, Siemensa, Mittwoch, den 14. Jänner 8—10 Uhr: 
Pilsudskiego, pl. Dunajewskiego, Fabryczna, Sukien- 


Das Gesetz . 
r ße 

der Vier 
The Law of the Four Just Mer 


Von Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 


8) 
Noah Stedland ſah, daß das Geſicht des Fremden unter dem 
großen Feuerwehrhelm von einer ſchwarzen Maske bedeckt war. 

„Wer — wer ſind Sie denn?“ fragte er heiſer. 

„Ich bin einer der Vier Gerechten — die man ſoviel ſchmäht 
und die man vor der Zeit totgeſagt hat. Und der Tod iſt eins 
meiner Allheilmittel gegen alle Miſſetaten ...“ 

. * 7 * 


* 

Am nächſten Morgen um neun Uhr ſaß Mr. Noah Stedland 
noch in ſeinem Arbeitszimmer. Das Frühſtück ſtand unberührt 
vor ihm auf dem Tiſch. 

Plöglich kam Jope nach oben und brachte ihm eine böſe Nach⸗ 
richt. Gleich hinter ihm trat Polizeiinſpektor Holloway mit ver⸗ 
ſchiedenen Polizeibeamten in den Raum. 

„Wollen Sie nicht ſo gut ſein und mich auf einen kleinen 
Spaziergang begleiten?“ fragte der Beamte von Scotland Yard 
liebenswürdig. 

Stedland erhob ſich ſchwerfällig. 

„Welche Klage erheben Sie gegen mich?“ fragte er düſtet 

Erpreſſung Wir haben genug Beweismaterial, um Sie an 


den Galgen zu bringen — wir haben es von einem bejonderen 
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Wieder einmal Wohnungsproblem 


Dr. S 


1 


III. 


Welche Mieter können zahlen? 

Die Arbeitsloſen und Kurzarbeiter — etwa 400 000 Mieter 
— nicht, denn ſie ſind nicht einmal in der Lage, den gegenwär⸗ 
tigen Mietzins zu entrichten. Dieſe Mieter — die Arbeitsloſig⸗ 
keit iſt bereits eine ſtändige Erſcheinung — ſind doch von den 
größten Sorgen um das elementarſte, tägliche Brot, dauernd ge⸗ 
drückt. — Alſo dieſe Mieter müßten aus dem Steuerkalkül aus⸗ 
geſchieden werden. 


Die Armee der Arbeitenden, der phyſiſchen und geiſtigen Ar: 
beiter, die Staatsbeamten und Bedienſteten ſtehen vor einem 
Abbau der ohnehin kärglichen Löhne und Gehälter. Auch dieſe 
Kategorie von Mietern könnten eine weitere Belaſtung nicht mehr 
vertragen. N 

Der ſonſtige Mittelſtand: die kleinen Gewerbetreibenden 
> Kaufleute befinden ſich ohnehin in einer erbärmlichen 

ge. 

Dieſe drei Gruppen von Mietern — und die ſind das Groß 
der Mieter — dürften nicht beſteuert werden. In der Zeit der 
ſchärfſten Wirtſchaftskriſe, als die Wirtſchaft unter dem Zeichen 
des Niederganges und Lohnabbaues ſteht, dürfte dies unter keinen 
Umſtänden geſchehen. 

Alſo? Verblelbt eine geringe Gruppe von Mietern, die in 
Luzuswohnungen harren, die man ſchon längſt hätte beſteuern 
ſollen. Aber für eine Verwirklichung des Wohnbauprogrammes 
könnte dieſe Luxusſteuer heutzutage nicht mehr genügen. 

Die Steuerleiſtungsunföhigkeit der Mieter iſt wohl der be⸗ 
deutendſte Mangel, mit welchem das in Sprache befindliche Wohn⸗ 
bauprojekt behaftet iſt und ihn zur gänzlichen Untauglichkeit ver⸗ 


urteilt. f r 
Der unſoziale Charakter dieſer Steuer. 

Die Mehrheit der Mieter lebt von feſter Beſoldung. Dieſe 
iſt beſchränkt. Der Familienvater hat ſchwere Mühe, den Haus⸗ 
halt ſo zu geſtalten, daß ſein Verdienſt für die Bedürfniſſe ſeiner 
Familie bis Ende des Monates ausreicht. 

Die Beſteuerung der Mieter bereitet ſomit eine Einſchrän⸗ 
kung ſeines Haushaltes, ſeiner kulturellen, ſehr beſcheidenen kul⸗ 
turellen Erforderniſſe. ; 

Dieſe Auswirkung hätte eine Mietzinsſteigerung in nor⸗ 
malen Verhältniſſen zur Folge. In Zeiten der Wirtſchaftskriſe 
würde ihre Auswirkung noch verheerender ſein. > 

Das ganze Projekt, unreal in feinen Vorausſetzungen, trägt 
überdies einen kraſſen, unſozialen Charakter, wie er überhaupt 
die zeitgenöſſiſche Epoche kennzeichnet. 

Noch dazu der Abbau des Mieterſchutzes? 

Es klingt unwahrſcheinlich und doch iſt es wahr. Das Wohn⸗ 
bauförderungsprojekt beabſichtigt einen Abbau des Mie⸗ 
terſchutzes! 


nicza, Waska, Przekop, Miarki, Ogröd Zamkowy; 10 
bis 12 Uhr: Inwalidzka, Jagiellonska, Kazimierza Wielk. 
Kolejowa, Pasaz, Rycerska, pl. Smolki; 2-4 Uhr: 3-g0 
Maja, Piastowska Strzelnicza, Starobielska, Urzedni- 
cza, Narutowicza, Stefana Zeromskiego, Einzelhäuser 


Niedervorstadt; 4-6 Uhr: Ciezarowa, Dluga, Kilin- 
skiego, Mostowa, Podwale, Rzeinicza, Stowackieso, 


Walowa. Donnerstag, den 15. Jänner 8—10 Uhr: Plac 
Boleslawa Chrobrego, Dabrowskiego, Krasinskiego. 
Jana Lyski, Matejki; 10—12 Uhr: Mickiewicza Nad 
Niprem, Sienkiewicza, Sixta, Weglowa, Zielona; 2— 
Uhr: Grunwaldzka, Chopina, Glowackiego, Niecala, 
Osuchowskiego; 44 Uhr: pl. Koscielny, Szkolna, 
Pestalozzi'ego, Moniuszki, Listopaddowa (früher: Par- 
kowal), Stalmacha, Wyspianskiego. — Die vom Bürger: 
meijteramte für jedes einzelne Haus feſtgeſetzte Menge Ratten⸗ 
gift, muß nach vorheriger Barbezahlung zu 8 Zloty per 1 kg 
abgenommen werden. 
zu tragen und müſſen überdies die Zuſtellungs⸗ und Einziehungs⸗ 
koſten begleichen. Man verſehe ſich mit einem entſprechenden 
Geldbetrag, pro normales Stadthaus entfallen zirka 1—2 ks 
Rattengift. Der Bürgermeister: Dr. Kobiela (—) 

Lobnitz. (Von der deutſchen Volksſchule.) 
Die Leitung der deutſchen Volksſchule erfüllt hiermit eine 
angenehme ut, allen jenen öffentlich zu danken, die 
durch Zuwendung von Weihnachtsſpenden eine ſo reichliche 


Boten erhalten. Sie haben auch Storr ins Unglück gebracht — 
das war ſehr niederträchtig von Ihnen!“ x 

„Wiſſen Sie eigentlich, wer Sie verpfiffen hat?“ fragte der 
Oberinſpektor, als Stedland ſeinen Mantel anzog. 

Aber er erhielt keine Antwort. Manfreds letzte Worte, be⸗ 
vor er wieder auf der nebligen Straße verſchwunden war hatten 
einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht. ; 

„Wenn wir Sie hätten umbringen wollen, dann hätte Sie 
der Mann, der ſich Curtis nannte, am vorigen Nachmittag leicht 
töten können. Das wäre ebenſo leich“ geweſen, als Ihre Fabrik 
anzuſtecken. Und wenn Sie der Polizei irgend etwas von den 
Vier Gerechten verraten, dann werden wir Sie umbringen, jelb't 
wenn Sie hinter den ſtarken Gefängnismauern von Petonville 
ſitzen, und ein Regiment Soldaten das Gebäude beſchützt.“ 

Und irgendwie wußte Mr. Stedland genau, daß ſein Feind 
die Wahrheit ſprach Deshalb ſchwieg er und ſagte nichts. Er 
ſprach auch nicht, als er auf der Anklagebank in Old Vailey ſaß 
und zu einer langen Zuchthausſtrafe v'rurteilt wurde 


II 
Der Mann mit den großen Eckzähnen. 

„Mord iſt eigentlich das zufäll aſte Verbrechen, mein lieber 
George“, ſagte Leon Gonſalez zu Manfred. Dabei nahm er 
ſeine große Hornbrille ab und ſchaute ihn ſinnend an. Manfred, 
der hübſche, ſtattliche Anführer der Vier Gerechten, liebte dieſen 
Geſichtsausdruck ſeines Freundes und betrachtete ihn jedesmal 
mit Entzücken. 

„Boiccatt pflegte zu jagen. daß Mord eine ſich bare Aeuße⸗ 
rung von Hyſterie ſei“, erwiderte er lächelnd. „Aber warum 
ſprichſt du beim Frühſtück über ſo gräßliche Dinge?“ 


— —— 


Säumige haben alle geſetzlichen Folgen 


Glücksmann. 


Die Verfaſſer dieſes Projektes wiſſen, daß ein Wohnungs⸗ 
mangel beſteht. daß 517000 Wohnungen fehlen. Daß folgerichtig 
ein Mieter, der ſeine Wohnung räumen müßte, im Walde, unter 
freiem Himmel oder irgendwo unter einer Brücke ſeine „Zelte“ 
aufſchlagen müßte. — Sie weſſen, daß — gemäß ihrem Projekt — 
der Wohnungsmangel erſt nach 50 Jahren, längſt nach dem Ab⸗ 
ſterben der gegenwärtigen Generation, als behoben erſcheinen 
wird. Trotzdem möchten ſie ſchon jetzt 

den Mleierſchutz abbauen! 2 
Gewöhnlich, wenn der Siaat von irgend einer Bürgergruppe 
Opfer verlangt, trachtet er dieſem Bürger irgendwelche andere 
Erleichterungen zu ſichern. 

Bei den Mieten wird ein anderer, widerſinniger Maßſtab 
angewendet. Man will ſie beſteuern und gleichzeitig des geſetz⸗ 
lichen Schutzes berauben. Das iſt doch zu kraß und zu ſtark und 
muß, wie alle ähnlichen Geſetzesprojekte auf den härteſten Wider⸗ 
ſtand der intereſſierten Volkskreiſe ſtoßen. 


Die Schleſiſche Wirtſchaftsfondſteuer. 

Die Politiker der Hauptſtadt werden — vermutlich reichlich 
zu ſpät — zur Erkennenis gelangen, daß Geld von dort geholt 
werden muß, wo es noch vorhanden iſt, bei den Hausbeſitzern — 
ſo wie dies im ſchleſiſchen Wirtſchaftsfondsgeſetz der Fall iſt. Die 
Hausbeſitzer entrichten die Steuern und das Geſetz verbietet die 
Abwälzung dieſer Steuer auf die Mieter. ; 

Dieſe Steuer belaſtet nicht das Arbertseinkommen, jondern 
das ohne Arbeit erzielte Einkommen. Dieſe Steuer ſchränkt nicht 
den Konſum, auch nicht die kulturellen Bedürfniſſe ein. Deshalb 
iſt es gerecht und real. Doch wo dies der Fall fein ſollte, könnten 
Ausnahmen gemacht werden 

Der Schleſiſche Wojewode hat die Finanzierung des Wirte 
ſchaftsfonds durch 

1. Mietzinsſteigerung und 

2. eine Kohlenſteuer 
in Ausſicht geſtellt. Gegen die erſte Steuerquelle gelten alle 
Argumente, die bereits gegen das Projekt des Verbandes der 
Handelskammern angeführt werden. 

Die Kohlenſteuer iſt nur als eine inländiſche Steuer gedacht. 
Sie ſoll nur von polniſchen Einwohnern gezahlt werden. 

Während das Ausland polniſche Kohle billiger zahlt als die 
Inländer, wird den Letzteren noch eine Kohlenſteuer zugedacht, die 
den inländiſchen Kohlenpreis noch erhöhen würde. 

Auch dieſe Steuer wäre eine indirekte und unſoziale und 
könnte von ſchaffenden Bürgern nicht gebilligt werden. 

Gebaut muß doch werden. Bauen ohne Geld kann man nicht. 
Da bleibt nichts anderes als der 

1. Abbau unproduktiver Ausgaben und 
2. die Erhöhung der Wirtſchaftsfondsſteuer. 
Das gilt ſowohl für Schleſien wie für den ganzen Staat. 
(Schluß.) 8 


und Anzugsſtoffen, Schuhen, Schnee⸗ 


Mützen, Strümpfen 


Ein Maskenball der Nikeldorfer „Freien Turnerſchaft“. 
Sonnabend, den 31. Januar I. Is., veranſtaltet obiger 
Verein im Saale Genſer einen Maskenball, zu welchem ſchon 
heute alle Genoſſen, Freunde und Gönner freundlichſt eins 
geladen werden. \ 

Wilkowice. (Ueberfall.) Am Donnerstag, gegen 
7 Uhr abends, wurde ein gewiſſer Ludwig Zorzlana, 19 
Jahre alt, von einigen Raufbolden auf der Straße über⸗ 
fallen und verprügelt, wobei ihm eine ſchwere opfver⸗ 
letzung zugefügt wurde. Die Bielitzer Rettungsgeſellichaft 
wurde verſtändigt, die den Verletzten in das Bielitzer Spital 
überführte. 

Teſchen. (Der diebiſche Fürſorgezögling.) In 
der Fürſorgeanſtalt wurden die beiden Zöglinge und zwar ein ge⸗ 
wiſſer Joſef Wosza und Stefan Kan von dem Fürſorgezögling 
Jan Wylenzek beſtohlen. Der Dieb entwendete eine Summe von 
5,60 Zloty, ſowie einen Anzug, Weißwäſche und Schuhe. Dem 
Dieb gelang es, ous der Anſtalt zu entkommen. Beim Auftau⸗ 
chen des flüchtigen Zöglings iſt die Polizei unverzüglich in 
Kenntnis zu ſeten. * 


Gonſalez ſetzte feine Brille wieder auf und wandte ſich ſchein⸗ 
bar aufs neue dem Studium ſeiner Zeitung zu. Er überhörte die 
Frage ſeines Freundes nicht abſichtlich, ſondern ſein Geiſt war, 
wie George Manfred wohl wußte, ſo vollſtändig von ſeinen Ge⸗ 
danken beſchäftigt, daß er ſie überhaupt nicht vernommen hatte. 
Er blickte auch in die Zeitung, ohne zu leſen. Plötzlich begann 
er wieder zu ſprechen. 

„Achtzig Prozent aller Menſchen. die unter Mordanklage 
ſtehen, kommen zum erſtenmal mit dem Gericht in Berührung. 
Deshalb ſage ich immer, daß Mörder eigentlich nicht zu den wirk⸗ 
lichen Verbrechern gehören. Ich ſpreche natürlich von den Mör⸗ 
dern der angelſächſiſchen Raſſe. Es ſind faſzinierende Leute, 
George. wirklich faſzin'erend!“ 

Sein Geſicht leuchtete vor Begeiſterung. 

„Ich habe mich noch nicht zu dieſer Anſchauung durchringen 
können“. entgegnete Manfred. „Mir find ſie einfach ſchrecklich 
— für mich iſt Mord immer noch die Verkörperung des größten 
Unre ts.“ 

„Vielleicht Haft du recht“, antwortete Gonſalez zerſtreut. 

„Wie kamſt du eigentlich auf dieſe merkwürdigen Gedanken?“ 
fragte Manfred. als er ſeine Serviette zuſammenrollte 

„Geſtern abend habe ich einen Mann mit einer richtigen 
Mörderphyſiognomie getroffen Er bat mich um ein Streichholz 
und lachte, als ich es ihm gab Ich konnte ſeine wunderbaren 
Zähne ſehen, fie waren vollkommen — nur —“ 

„Nun, was denn?“ 

„Nur die Erzähne waren ungewöhnlich ſtark und lang. 
Außerdem hatte er ti fliegende Augen, erſtaunlich gerade Brauen 
und unregelmößige Geſichtszüge. Die letzt Eigenſchaft deutet 
allerdings nicht unbedingt auf einen Verbrecher.“ 

(Fortsetzung toier.) 


Am das Eiſenbahnunglück bei Wilna 


Warſchau. Die von dem „Expreß Poranny“ verbreitete Mel⸗ 
dung über ein Eiſenbahnunglück bei Wilna, wobei infolge Trun⸗ 
kenheit des Lokomotivführers ein Eiſenbahnzug den Damm bins 
abgeſturzt jeı, iſt, wie ſpätere Nachforſchungen ergeben haben, un: 
zutreffend. Nach Auskunft amtlicher Stellen hat ſich ein Eiſen⸗ 
bahn unglück in der genannten Organs ſchon vor längerer Zeit er⸗ 
eignet und die jetzt erſt abgeſchloſſene Unterſuchung hat ergeben, 
daß das Unglück, bei dem auch ein Toter zu beklagen war, durch 
Trunkenheit des Lokomotivpführers verſchuldet worden ſei. Es 
liegt alſo zweifellos ein grobes Mißverſtändnis des „Expreß Po⸗ 
ranng“ vor und wie dieſes wiederum verſchuldet worden iſt, läßt 
ſich nicht aufklären, weil das Blatt eine Auskunft hierüber nicht 
gibt. „Expreß Poranny“ wird ſich jedoch ſehr bald zu einer Rich⸗ 
tigſtellung verſtehen müſſen. 


Vor neuen Unruhen in Havanna? 

Neuyork. Wie aus Havanna berichtet wird, befürchtet die 
kubaniſche Regierung den Ausbruch neuer Unruhen. Starke Mi: 
litärpatrouillen durchziehen die Straßen. Alle Zeitungen der Op⸗ 
pofitionspartei find vom Präſidenten Machade verboten worden. 


Neuorganiſierung der ſpaniſchen 
i Fliegertruppe 

Madrid. Durch eine königliche Verordnung wurde am Frei⸗ 
tag die Neuorganiſterung der ſpaniſchen Fliegertruppe verfügt. 
Nach dieſer Verordnung fallen die bisherige Selbſtändigkeit der 
Truppe, insbeſondere ihre eigene Uniform und die eigenen Rang⸗ 
abzeichen fort Die Verordnung bringt eine Neueinteilung der 
Truppe in 4 Fliegerbataillone, von denen je eine in Getafe, Se⸗ 
nilla, Leon und Tetuan ſtationiert und den jeweiligen General⸗ 
kopitänen unterſtellt wird. Dieſe Maßnahme iſt auf die letzten 
Vorfälle in der ſpaniſchen Fliegertruppe zurückzuführen. 


Rundfunk 


EHER NT AAA A UNE NETTER 
Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 14: 
Vorträge. 15,40: Für die Jugend. 16,10: Vorträge. 16,55; 
Schallplatten. 17,15: Aus Warſchau. 17,40: Nachmittagskonzert. 
19: Vorträge. 20,30: Violinkonzert. 21,35: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 28: Tanzmuſtk. 
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Löſung der Aufgabe Nr. 39. 


, Galitztn. Matt 5 2 Zügen. Weiß: Aid, Del, Tes (8). 
Schwanz: 7, Ber () Ber Rn RE “ 
12 a 2. Deich matt: 1. er 2 
Seth? matt; 1. . cb 2. De—b7 matt, 


Partie Nr. 40 — Unregelmäßig. 
Die folgende Partie wurde in einem kleinen Turnier zu 
Ebenſee geſpielt: u 
Weiß: Elistaſe?s Schwarz: Prof, Becker. 
1. do . 


Eine ungewöhnliche Eröffnung, die aber von dem jungen 
Tiroler Meiſter mit Vorliebe geſpielt wird und die er daher 
ſehr genau kennt. 


e 576 
2. S81— s Lcs—57 R 
3. c2—c4 e7 es 
4 526 75 
ER 5. Lc1—b2 Ne 
So pflegt ſich Nimzowitſch gern zu entwickeln. 
ü Be Sg8—46. 
6. Ss 28—e7 
7. d2—84 07-6 
8. A 7 


Dieſer Ausfall iſt Hauptiählih gegen den Zug es—el ger 
richtet. Schwarz will darauf mit Si4 fortſetzen können. 
0 10. 0—0 Sb d 


11. md Ths—98 
a 3 3 eines n, iſt hier 9 En zwei» 
elhafter Güte. Schwarz ſteht in der Mitte zu rdet. 

12. De? —e8 id 


18. Des—2 
5. ME 2: 
Damit wird der Angriff des Schwarzen geſtoppt. 
1A S956 
15. 92-3 Kes—f77 


Dieſe Königsſtellung erweiſt ſich als ſchlecht. Am beſten 
Bi Schwarz wohl mit eß—eß den Verſuch gemacht, die Mitte 
abzuſchlietzen, 
Ku 16. TfI—el ee 

Jebt kommt das zu ſpät. Weiß hat ſchon alt: V bereitun⸗ 
gen für den entſcheidenden Durchbruch getroffen. 

7. Scz— 5! 


17. dm 
18. Sd ce 7 Mixer 
ee 
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1080, 23,20: Funktechniſcher Briefkaſten. 


Warſchan — Welle 1411.8 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 14: 
Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,40: Orche⸗ 
ſterkonzert. 10: Vorträge. 20: Zur Unterhaltung. 20,30: Vio⸗ 
linkonzert. 21,25: Suitenkonzert. 22,15: Arien. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 16,15: 
Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17.45: Unterhaltungs 
konzert. 19,10: Vorträge. 20,80: Volkstümliches Konzert. 23: 
Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253, Breslau Welle 325. 


: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

: Wetter. 

Zeitzeichen. 

: Zeit, Wetter, Börfe,. Poeſſe. 

Zweites Schallplattenkonzert. i 

: Erfter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börfe, Preſſe. 


Sonntag, 11. Januar. 8.45: Morgenkonzert auf Schallplat⸗ 
ten. 9,15: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: Morgenkonzert 
auf Schallplatten. 11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: Aus Leip⸗ 
zig: Konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Aus dem Zirkus 
Gleich in Breslau: Dreſſurprobe der Löwengruppe. 14,40: Unter⸗ 
haltungsmuſik auf Schallplatten 15,15: Zehn Minuten für den 
Aleinghermer. 15,25: Schachfunk. 15240 60 Minuten Sport. 
15,50: Generalpoſtmeiſter Dr. von Stephan und die Philateliſten. 
16: Wirtſchaftsfunk. 16,15: Was der Landwirt wiſſen muß! 
16,30; Unterhaltungskonzert. 17,10: Das 
17,25: Unterhaltungskonzert. 18,05; Kinderfunk. 18,30: Sturm⸗ 
fluten im Rundfunk. 18,30: Soziale Reportage. 19,40: Wetter: 
vorherſage, anſchließend: Enrica von Handel⸗Mazzetti. Zum 60. 
Geburtstag. 20,05: Wettervorherſage, anſchließend: Stunde der 
Muſik, 20,30: Aus Berlin: Konzert. In einer Pauſe — etwa 


von 21—21,10 — aus Berlin: Abendberichte. 22: Zeit, Wetter, 


Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Aus 


lin: Tanz⸗ 
muſik. 0,30: Funkſtille. 


Montag, 12. Januar: 9,05: Schulfunk. 15,35: Die Fort⸗ 


bildungsihuls. 16: Kleine Violinmuſik. 16,30: Das Buch des 
Tages. 16,45: Konzert auf Schallplatten. 17,15: Zweiter landw. 
Preisbericht, anſchließend: Kulturfragen der Gegenwart. 17,35: 
Aus „Deutſche Berufskunde“. 18: Rechtsfälle des täglichen Le⸗ 
bens. 18,25: Wettervorherſage, anſchließend: Abendmuſtk. 19,38: 
Wettervorherſage, anſchließend: Die Schule als Vorbereitung 
zum Beruf. 20,05: Einführung in die Opfer des Abends. 20,15: 
Aus dem Stadttheater Beuthen OS.: Der Cevangelimann. 
(Muſikaliſches Schauſpiel). In den Pauſen — etwa in der 
Zeit von 21,20 bis 21,85 und 22,20 bis 2230: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 23: Sportbilanz des Jahres 
28.385: Funkſtille. 


Damit wird die entſcheidende Linienöffnung erzielt, die bei 
der eingeengten Stellung des Schwarzen zur ſchnellen Kata⸗ 


ſtrophe führt. 
20. da N e5 Ei6xe4 
21. Lg cel dõ el 
22. Dez ces 0 m. 
29. De N 
24. Tal- 1 De5— 54 
25. ad- a8 Did 
20. Be KT 
27. Sda—5 Der cy 
28. 262 —e5 „ „ „ 

Auf Des folgt jetzt Sds-—, auf Dos es—e7. 


9. Led c Lbꝰ el 
30. Tel el Schwarz gab auf. 


Aufgabe Nr. 40 — S. Bond, 
1 


2 0 


Weiß zieht und ſetzt in 2 Zügen matt. 


Gene ralverſammlung des Bund“s. 

Am Sonntag, den 18, vormittags um 410 Uhr, findet die 
erſte Generalverſammlung des Bundes im Kattowitzer Zentral⸗ 
hotel ſtatt, zu welcher ein jeder Ortsverein außer zwei Delegierten 
für den Verein auch auf je fünf angemeldete Mitglieder einen 
Vertreter zu enifenden hat. Die Tagesordnung umfaßt nach⸗ 
ſtehende Punkte: N 
Eröffnung, 

„Protokollverleſung, 
„Vorſtandsbericht, 
Reoiſionsbe richt, 
„Entlaſtung des Vorſtandes, 
6. Neuwahl des Vorſtandes, 
7. Referat, 
8. Anträge. 3 
Um pünktliches Erſcheinen aller Delegierten wird erſucht. 


Königshütte — Bismarchltte 10 77:3 ,! 


u 80 8 


In einem Freundſchaftswettkampf begegneten ſich am ver⸗ 


gangenen Sonntag obige Ortsgruppen in Königshütte. Aeber⸗ 
raſchenderweiſe mußten die gut ſpielenden Bismarckhütter von den 
erſt das erſte Mal an die Oeffentlichteit tretenden Königshüttern 
eine ziemlich hohe Niederlage einſtecken. Königshütte kann mit 


dem erſten errungenen Erfolg ſehr zufrieden ſein, Von 14 Par⸗ 


Buch des Tages. 


Sieger im Schachmeiſterkurnier in Haflings 
dürfte der Holländer Euwe werden, der ſich ſeinem überra⸗ 
ſchenden Sieg in der achten Runde ſeines gefährlichſten Gegners 
Sultan Khan entledigte und jetzt kaum noch zu ſchlagen iſt. 
(Originalzeichnung nach dem Leben.) 


tien konnte Königshütte 10% für ſich entscheiden. (Geſpielt 
wurde an 14 Brettern zu je einer Partie.) Den Königshüttern 
kann darum nur empfohlen werden, ihre Mannſchaft weiter zu 
ſchulen, um bei den bevorſtehenden Bundes⸗Meiſterſchaftsſplelen 
einen nicht zu unterſchätzenden Gegner abzugeben. h 

Am vergangenen Feiertag wurde vom Schachverein Königs⸗ 
hütte die Generalverſammlung abgehalten, die ſehr gut beſucht 
war. Nach der Wahl des Vorſtandes gelangten wichtige Vereins⸗ 
angelegenhelten zur Besprechung, wie auch die Ernennung der 
Delegierten zur kommenden Bundes⸗Generalverſammlung. 


Gründung eines Arbeiterſchachver ins in Bielitz. 

Auf Wunſch einiger Schachfreunde wird beabſichtigt, in Bielitz 
einen Ortsverein des „Freien Schachbundes für die Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien“ zu gründen. Der Verein der Gründungsverſamm⸗ 
lung wird noch bekannt gegeben. Schachfreunde. die dem zu 
gründenden Verein beitreten wollen, können ihre Eintragungen 
in der Redaktion (Arbeiterheim) bis zum 17. d. Mts. erledigen. 


Euwe behauptet Führung. 

Hartings. Die in der erſten Sitzung der 7. Runde des inter 
nationalen Schachturniers unbeendet gebliebene Partie Yates 
Sultan⸗Khan wurde am Abend fortgeſetzt. Sie ſtand für Yates 
ſehr günſtig, aber er nutzte ſeine Chancen nicht richtig aus und 
fo gelang es dem indiſchen Meiſter, in diefer wichtigen Partie 

ein Remis zu erzielen. Dagegen erlitt er in der 8. Runde, 
der vorletzten des Turniers, eine empfindliche Schlappe, denn er 
perlor infolge eines groben Verſehens gegen ſeinen Hauptkon⸗ 
kurrenten Euwe. N 

Die Partie Michell Capablanca wurde beiderſeits gut und 
umſichtig geſpielt und endete remis, Winter ſiegte durch vor⸗ 
treffliches Spiel in einer unregelmäßig eröffneten Partie gegen 
Miß Menchik Thomas geriet n Pates in Zeitbedrängnis und 
machte daher einen Fehler, der den Verluſt der Partie zur Folge 
hatte. Die Partie Colle—Tylor wurde remis. * 

Der Stand nach der 8. Runde ist: Euwe 6%. Capablanca und 
Sultan⸗Khan 5%, Michell 4, Thomas und Winter 3%, Dates 
3 (1), Miß Menchik 8, Tylor 2%, Colle 2 (1). f 

Im zweiten Meifterfurnier hat ſich Flohr mit 7 Zählern bes 
reits den erſten Preis geſichert. Es folgen: Koltanowſki, Notes 
boom, Rellſtab 5, Baratz 45. N 


Helling wurde Erſter. 

Berlin. In der Berliner Schachgeſellſchaft gelangte das Mei⸗ 
ſterturnier zum Abſchluß. Das genaue Endergebnis iſt: 1. Hel⸗ 
ling, 6 Punkte; 2.—3. Richter und Poſt je 5 Punkte; 4. Sämiſch, 
3 Punkte; 5.—7. Pahl, Rellſtab und Schlage, je 2% Punkte; 8. 
Dr. Dührſſen, 1% Punkte. 


Waagerecht: 1. biblischer König, 6, Abweſenheit vom 
Tatort, 7. Ort in Kleinaſten, 10. Inbegriff alles Selenden, 13. 
Farbton, 14. Sohn Iſaaks, 15. Blumenanlage. 17. ſtacheliges 
Säugetler, 18. Pelztier, 19. japaniſche Münze, 24. Fiſchart. 

Senkrecht: 1. Inſel im Perſiſchen Golf. 2. Prieſterge⸗ 
wand, 8, unbeſtimmtes Zahlwort. 4. Sumpfvogel, 5. Stadt in 


Frankreich, 7. Mädchenname, 8. Schmeichelei, 9. lange Schleier, 


10, Herbſtblume, 11. Krach, 12. Eingeweide des Wildes, 14. Flur 
in einem frönkiſchen Bauernhaus, 16. abſtrakter Begriff, 29. 
Schicht der Juraformation, 21% weiblicher Fuchs, 22. Stadt im 
italieniſchen Tirol, 29. Teil des Baumes. N 


. ———̃ ̃ͤ§'̈u 


Verantwortliche“ Redakteur in Vertretung: Max Bonzoll, 

Katowice. ul. Kosciuszki 29; für den an det 0 

Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 

naktad drukarski. Sp, z ogr. odo. Katowice. ulica 
| Kosciuszki 29. . 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Dienstag, den . Januar, abends 348 Uhr, fin⸗ 
det im Saale des Zentral⸗Hotels eine Lichtbildervortrag „Italien 
und ſeine Seen“, ſtatt. Referent: Gen. Dikt a. Um zahlreiches 
Erſcheinen wird erſucht. 

Bismarckhütte. Am Montag, den 12. Januar 1931, abends um 
6% Uhr, findet im Lokal des Herrn Brzezina ein Vortrag, ſtatt. 
Referent Koll. Buch wal d. Um zahlreichen Beſuch aller freien 
Gewerkſchaftler, Partei und Kulturvereine wird erſucht. — 
Am Dienstag, den 6. Januar 1931, vormittags um 10 Uhr, findet 
in demſelben Lokale eine Vorſtandsſitzung ſämtlicher Kulturver⸗ 
eine, die dem Bund für Arbeiter⸗Bildung engelatofen iind ſtatt. 
Beſtimmtes Erſcheinen wird gewünſcht. 

Bismarckhütte. Sonntag, den 11. 1., vorm. 10 Uhr, findet 
bei Brzezina eine Zuſammenkunft fämtlicher Vorſitzenden der 
Kulturvereine, freie Gewerkſchaften, D. M. V., Bergarbeiter, 
Maſchiniſten und Heizer ſtatt. Dor Zweck der Zuſammenkunft 
gilt der Beſprechung für ein Faſchingsvergnügen. Zahlreiches 
Erſcheinen iſt daher erwünſcht. 

Bismarkhütte. Der Bund für Arbeiterbildung veranitaltet 
am Sonntag, den 18. Januar 1931, abends 7 Uhr, im Saale des 
Herrn Brzezina ein Faſchings⸗ Vergnügen. Sämtliche Kulturver⸗ 
eine der freien Bewegung und Gewerkſchaftler, ſowie Freunde und 
Bekannte ſind hierzu herzlichſt eingeladen. Freundſchaft. 

Schwientochlowitz. Dienstag, den 13. d. Mts., abends 7 Uhr, 
findet im Lokale des Herrn Bialas, ul. Czarnolesna 25, ein Vor⸗ 
trag des Kollegen Buchwald über Geſchichte und Weſen der 
deutſchen Gewerkſchaftsbewegung ſtatt. Alle Gewerkſchaftler, 
Parteigenoſſen, ſowie Mitglieder der Kulturvereine werden ge⸗ 
beten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 

Ortsgruppe Königshütte ladet alle Intereſſenten, die an dem 
Eſperanto⸗Kurſus teilnehmen wollen, für Sonnabend, den 10. 
Januar, abends 7 Uhr, zu einer Beſprechung im Sejegimmer 
(Bibliothek) ein. 

Königshütte. (Vorſtandsſitzung.) Am 1 den 12. 
d. Mts., nachm. 544 Uhr, Vorſtandsſitzung. Alle Vorſtandsmit⸗ 
glieder werden um pünktliches Erſcheinen erſucht. 


A. P. ſtatt. 
ſtandes auf der Tagesordnung, daher iſt es Pflicht aller Genoſſen 


Der melancholiſche hahn 
„Was iſt das Leben ſchon wert — geſtern war man noch Ei 
und morgen iſt man Staubwedel.“ (Life.) 


Hohenlohehütte. (Freier Schachverein.) Sonntag, den 
11. Januar, vormittags um 10 Uhr, hält genannter Verein ſeine 
Generalverſammlung ab. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder 
iſt erwünſcht. Der Vorſtand. 


Zalenzer Halde. Sonntag, den 


(Eſperantoturſus.) 


11. Januar 1931, findet im Lokal des Herrn Mronz Zalensla 


Halda um 10 Uhr vorm., die Eröffnung eines neuen Eſperanto⸗ 
kurſes ſtatt. Intereſſenten können ſich im obengenannten Lo⸗ 
kale unentgeltlich eintragen laſſen. 

Bismarckhütte. Am Sonntag, den 18. Januar, vormittags 


10 Uhr, findet bei Brzezina unſere Generalverſammlung der D. S 
An dieſer Verſammlung ſteht die Wahl des Vor⸗ 


t Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 11. Januar, 
um 3 Uhr nachm im Vereinszinmer des Herrn Chylinski, fin. et 
unſere diesjährige Generalverſammlung ſtatt. Da wichtige 
Punkte und die Neuwahl ſtattfindet, iſt es Pflicht eines jeden 
Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. 

Chorzow. (Bergbauinduftriearbeiternerband) 
Sonntag, den 11. Januar, findet unſere Generalverſammlung 
ſtatt. Die Tagesordnung iſt eine ſehr wichtige. Daher iſt das 
Erſcheinen aller Kumpels Pflicht. Wir treffen uns in Königs⸗ 
hütte, Volkshaus, Büfettzimmer, um 3 Uhr nachmittags Refe⸗ 
rent zur Stelle. 

Mikolow. Sonntag, den 18 5 nachmittags 3 Uhr. Ge⸗ 
neralverſammlung der D. S. A. P. bei Janotta. * Sejm⸗ 
abgeordneter Gen. Kowoll. 


Bielitz: „Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Bielitz. 

Samstag, den 10. Januar, um 4 Uhr nachm. Vorſtandsbeſpre⸗ 
chung. 

Sonntag, den 11. Januar, um 2 Uhr nachm. 8. ordentl. Gene⸗ 
ralverſammlung. 

Mi tgliederaufnahmen finden bei allen obengenannten Ver⸗ 
anſtaltungen im Vereinszimmer (Bibliothek), ſtatt. 

Die Vereinsleitung. 


Ski⸗Sektion der „Naturfreunde“. 
In der nächſten Zeit finden folgende Touren ſtatt: 
11 Januar: Strzyezne Treffpunkt 8 Uhr Theater⸗ 
platz. Führer Philipp. 
18. Januar: KamitzerplatteBlatnia—Ernsdorf. Treff⸗ 
punkt: 28 Uhr Theaterplatz. Führer: Schubert. 


Achtung, Arbeiter⸗Geſangverein! 

Am Dienstag, den 13. Januar. findet um 5 Uhr nachm., in 
der Redaktion der „Voltsſtimme“ eine Gauvorſtandsſit⸗ 
zung ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten zu beſprechen find, 
iſt das vollzählige Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder erwünſcht. 

Der Obmann. 


Bielitz. (Lerein jugendlicher Arbeiter, Bielitz.) 


Königshütte. Am Mittwoch, den 14. d. Mts., abends 7% | und Genoſſinnen, recht zahlreich zu erſcheinen. Referent: Sejm⸗ 9 Ä 
Sehlaliemust: Wie Gewertigefts, und Bee Des | abaeoraneter Ger # email, | . e esse: nee ee hie Armaenie 
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eingeladen. Friedenshütte. (Malhiniiten und Heizer ⸗ Gene: Generalverſammlung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Ver⸗ 


Verfammlungskalender 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 10. Januar: Falken⸗Abend. 
Sonntag, den 11. Januar: Fahrt nach Jamnatal bei gün⸗ 
ſtigen Wetterverhältniſſen ſämtlicher Ski⸗Intereſſenten. Abmarſch 
8 Uhr vom Volkshaus und Heimabend. Freundſchaft! 


Wochenplan der D. S. J. P. Myslowitz. 
Sonnabend, den 10. Januar, 5 Uhr Brett⸗Spiele. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlung. 


Am Sonntag, den 11. Januar 1931. 
Bielſchowitz. Vormittags 10 Uht, im bekannten 


ralverſammlung.) Am Sonntag, den 11. d. Mis., vorm. 
10 Uhr, findet in unſerem Verſammlungslokal bei Machuletz 
unſer diesjährige Generalverſammlung ſtatt. Um vollzähliges 
Erſcheinen erſucht die Ortsverwaltung. ö 

Schwientochlowitz. („Die Naturfreunde.) Mittwoch, 
den 14. d. Mts., abends 7½ Uhr, findet die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. — Donnerstag, den 15. d. Mts., abends 7% Uhr, 
findet die fällige Monatsverſammlung der Jugendgruppe ſtatt. 
In Anbetracht der Wichtigkeit der beiden Verſammlungen wird 
um vollſtändiges und pünktliches Erſcheinen erſucht. 

Königshütte. (Achtung, Falken!) Nächſte Zuſammen⸗ 
kunft Dienstag, den 13. Januar, abends 6 Uhr, nicht, wie ange⸗ 
geben, um 4 Uhr, im Büfettzimmer. Freundſchaft! 

Eichenau⸗Nosdzin. (Schach ve rein.) Am Sonntag, den 
11. d. Mts., vormittags um 10 Uhr, findet im bekannten Lokal 
die Generalverſammlung ſtatt. Intereſſenten, die bisher dem 


leſung des Protokolls der letzten Generalverſammlung. 2. Be⸗ 
richte: a) des Obmannes, b) des Kaſſierers, c) des Schriftführers, 
d) des Archivars, e) des Repiſoren. 3. Neuwahlen. 4. Referat. 
5. Vereinsangelegenheiten, freie Anträge. 6. Allfälliges. Falls 
zur feſtgeſetzten Zeit die Generalverſammlung nicht beſchlußfähig 
it, findet 30 Minuten ſpäter eine zweite Generalverſammlung, 
ohne Nückſicht auf die Anzahl der Mitglieder ſtatt. Die Bru⸗ 
dervereine werden erſucht, Delegierte zu entſenden. 
Die Vereinsleitung. 
Sozialiſtiſcher Gemeinderatsklub Bielitz. Samstag, den 10. 
Januar d. Is, um 5 Uhr, findet im Büro des Konſumvereins, 
Plac Wyzwolenia, eine wichtige Klubſitzung ſtatt. Erſcheinen 
aller „ iſt Pflicht. Der Obmann. 
Bielitz. (Arbeiter⸗ Bere, und Sparverein) 
Den P. T. Mitgliedern wird zur Kenntnis gebracht, daß die Ein⸗ 
kaufskontrollkarten nur noch bis zum 10. Januar zur Errech⸗ 


Komödie in 5 Aufzügen von Hans Müller⸗Schlöſſer 
Donnerstag, den 15. Januar, abends 7½ uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten!! 
Der Evangelimann 
Oper von W. Kienzl 
Montag, den 19. Januar, abends d Uhr: 


ul. Krasinskiego (Giselastraße) Nr. 2 


Deden in 

oe Cräken, 1 Abbildungen 
3 und Strickkleidung, 
5 e Modelle für Damen und 


Bilet-Arbeiten II, IV, Me- 
tive 5 gt kleinere 
Bi 

u I Burn alen 
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Lokale. [Verein nicht angehören, * vor der Verſammlung noch dei⸗ nung des Rabattes in den einzelnen Verkaufsſtellen angenommen 
Referent zur Stelle. treten. werden können. 0 Der Vorſtand. 
75 5 — 
Deutsche Theatergemeinde 8 ſeißige Jährlich über 
Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. RN Ahle fre Frauen > f N 
5 Montag, den 12. Januar. abends 8 Uhr: Du 4 Million Holy 
a 1. Abonnementsvorſtellung! sind in jeder Größe zu haben Sanbarbeits-Büpern! 80 
Schneider Wibbel A.Zemczak,Bielsko| ausm. den Küchenofen ? 


Also den Verdienst von 100 fleigi- 
gen Arbeitern in einem lahr! So viel 
Geld müßten auch wir allein geplag- 

ten Hausfrauen mehr abnehmen, 
wenn wir unsere ſahresproduktion an 

„Kollontav-Seife mit dem Wasch- 


2. Abonnementsvorſtellung! asfährl, Derzeläntfie umfon 4 brett“ in teure Kartons packen wür- 
2 = / den. Wäre das zu verantworten? 
Mn. Das Spiel von Tod U. Liebe 2 Wandert nicht dieses Geld in die 
N von Romain Rolland Wie kann N Küchenöfen? Ist es da nicht richtiger. 
Dr Donnerstag, den 22. Januar, abends 7½ Uhr: „Kollontav-Seife“ unverpackt. dafür 
= 2 ? 2% N aber trockner und billiger zu liefern? 
8 Viktoria und ihr Husar die Welt wiſſen Hat eine gänzüich überflüssige Seifen- 
8 Operette in 3 Akten von A. Grünwald und 2 packung überhaupt etwas mit ei 
. 2 9 Y 2 2 
7 Dr. F. Löhna⸗Beda. Muſik von Paul Abraham i Su nes: Bates n este Bas: ale ee e e 8 : Sur 1 Fi, der ae 9 er 4 t 
5 Sonntag, den 25. Januar, nachm. 3 Uhr: Du es ihr nicht anzeigſt ? ſchrieb Goethe über e F h * 
0 Vik i Die Netlame. Das trifft Heute mehr als je zu. verlag } y Marke „Kollontav mit dem Wasch- 
iktoria und ihr Husar Wirffame gute Reklame iſt eine unbedingte Otto Deyer, Leipzig-E. brett“? — Millionen treuer Kollontav- 
* Operette in 3 Akten von A. Grünwald und Notwendigkeit der jetzigen Zeit. Es tommt km 4 Kundinnen haben die richtige Antwort 
? Dr. F. Löhna-Beda. Muſik von Paul Abraham 2 nicht 3 rn “us |7y, zeiunden! 
4 3 ſtattung an, ſondern vor allen Dingen darauf, f ht fü dig 
er pP. 25. er ‘Kö Ki Uhr: dab die Reklame gejhmadven ausgefühet it ef S N 
ER er 2ge es n 95 und ins Auge fällt. Dazu ift ſachmünniſche L 
a 2 Beratu 1 1 
N Operette von Franz Kauff 0 W e , J gl | neue eser! 
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SAHNENBONBONS 
von unübertrefflicher Güte 
Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 
Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


diese günstige 
ha Runigeiegenheit! 
God, Welt. Schuhe Herren- U. Damen 


schwarz u. braun 
God, Welt Schuhe erren- u. Damen- 


‚ schwnrz und braun 
Jod. Welt Schuhe 


Emil Heitner 


Katowice. ul. Pocztowa 10 
Krol. Huta, ul. Wolnosci 42 


